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Ein Abonnement auf die 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


bis zum 1. April 1898 koſtet 60 Pf. und werden 

Beſtellungen entgegengenommen von der Expedition, 

unſern Zeitungsboten und folgenden Ausgabeſtellen: 

G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan “), 

A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35, 

Max Krüger, Hohezinnſtraße Nr. 10, 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12. 

W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a, 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11, 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60, 

II. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33, 

IL. Fleischauer, Schiffsholm, 

Hugo Runde, Sonnenſtraße Nr. 54, 

F. Deutsch, Großer Wunderberg Nr. 13, 

Rob. v. Riesen, Sturmſtraße Nr. 17718. 

Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 4/5, 

J. A. Schulz, Lange Niederſtr. Nr. 45 (Zur Loko⸗ 
motive), 

H. Schmidt, Grubenhagen Nr. 14, 

Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 


Aus der Chronik von 1848. 

23. Februar. Berlin. Der König hat 
ein ſehr ungnädiges Kabinetsſchreiben an den 
Oberpräſidenten v. Wedell über die ſchrecklichen 
Zuſtände in Ober⸗Schleſien gerichtet. Der König 
und die Königin geben einen außerordentlich 
glänzenden Ball. Es ſollen über 1500 Per⸗ 
a — darunter ſämmtliche Deputirte — geladen 
ein. 
Mannheim. Gegen einen Handlungskommis 
wird ein Steckbrief erlaſſen wegen Verbreitung des 
revolutionären Flugblatts, von einem Kaliber, 
wie es noch nicht da war: „Gruß zum neuen 
Jahre. An unſere Brüder, die deutſchen Proletarier, 
gedruckt bei Schlagdrauf und Hilfdirſelbſt, Deutſch⸗ 
land 1848. 

Karlsruhe. Die Kammer nimmt mit großer 
Mehrheit den Antrag an, der den Erſatz der 
Zenſurkoſten aus den Jahren 1844 und 1845 
durch den früheren Miniſter verlangt. 

Paris. Vormittag. Wiederum iſt ganz Paris 
in Bewegung. Die Läden ſind geſchloſſen. In 
verſchiedenen Straßen werden Barrikaden gebaut 
und kommt es zu vereinzelten Kämpfen zwiſchen 
dem Volk und Militär. Die Nationalgarde 
weigert ſich, auszurücken; von 10,000 Mann er- 
ſcheinen kaum 500. Sie ruft überall: „Es lebe 
die Reform, nieder mit Guyzot!“ und fing die Mar⸗ 
ſeillaiſe. Auch das Militär weigert ſich an mehreren 
Stellen, auf die Bürger einzuhauen, und fraterniſirt 
mit den Aufrührern. Alle für einen Kampf wich⸗ 
tigen Punkte ſind mit Truppen beſetzt. Die Jugend 
der Hochſchulen, die Vorhut aller Revolutionen, 
tritt truppweiſe in den Quartieren zuſammen und 
rückt unter dem Geſaug der Marſeillaiſe auf den 
Magdalenenplatz. Der Zug, der ſich fortwährend 
vergrößert, gelaugt vor den Palaſt der Deputirten⸗ 
kammer und ſprengt die Gitter. Die Deputirten 
ſind traurig geſtimmt, aber nicht beſorgt. Empö⸗ 
rungs⸗Ausſchüſſe find ſtetig verſammelt in den ge⸗ 
heimen Geſellſchaften und in den Schreibſtuben der 
republikauiſchen Blätter. Was hier verhandelt wird 
erfährt Niemand. — 3 ½ Uhr Nachmittag. Ueber- 
all wird auf den Straßen ausgerufen, am eifrigſten 
von den Nationalgarden: „Das Miniſterium Guhzot 
hat ſeine Entlaſſung gegeben! Die Reform iſt geſichert!“ 
Der Jubel iſt groß. In der Deputirtenkammer er⸗ 
klärt der Miniſterpräſident Guyzot: Graf Mols iſt eben 
vom Könige berufen worden, um ein neues Miniſte⸗ 
rium zu bilden. Der Erklärnng folgt eine außerordent⸗ 
liche Aufregung. — Abends. Die Freude ift 
allgemein. Sehr viele Häuſer find glänzend be⸗ 
leuchtet. Der König bleibt taub gegen die ihm 
von Mols vorgeſchlagenen Bedingungen. Ein 
Perſonenwechſel ſcheint ihm ein genügendes Opfer, 
ein Wechſel der Dinge eine Verleugnung ſeiner 
Weisheit. Die aus verſchiedenen Stadttheilen heran⸗ 
ziehenden Gruppen machen vor dem Hotel der aus- 
wärtigen Angelegenheiten Halt. Im Rauche der 
Fackeln flattert die rothe Fahne. Militär in Schlacht- 
orduung mit geladenen Gewehren ſperrt den Voule⸗ 
vard. Da fällt ein Schuß. Große lärmende 
Verwirrung. Ein Blitz längs der ganzen Linie — 
ein weithin hallendes Krachen — Jammer von 
Sterbenden und Verwundeten — Angſtgeſchrei der 
flüchtenden Weiber und Kinder. Bei den im Blute 
erlöſchenden Fackeln ſieht man übereinander liegende 
Leichen. Die Soldaten find beſtürzt; ihr Befehls- 
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Ueberall ruft das 
Volk: „Verrath! Verrath!“ „Die bluttriefenden 
Leichen werden bei Fackelſchein auf große Karren 
geladen und vor die Redaktionen der republikaniſchen 
Blätter gefahren und zur Schau geſtellt. Das 
Volk läuſt überall in die Häuſer und holt Waffen. 
In den Straßen wird das Pflaſter aufgeriſſen und 
werden Barrikaden gebaut. Von den Thürmen 
läuten die Glocken Sturm. Der erbarmungs— 
loſe Krieg gegen die Monarchie, der Revo— 
lutionskampf hat begonnen. 

Derweil überlegt der König, wie das Volk 
beruhigt und die Revolution unterdrückt werden 
könne. Spät Abends läßt er Molé rufen. Molé 
kommt nicht. Um Mitternacht ſchickt der König 
nach Thiers, der ſofort erſcheint. An der Thüre 
des königlichen Kabinets begegnen ſich Thiers und 
Guyzot, dieſer herauskommend, jener hineingehend. 
Thiers übernimmt die Bildung eines Miniſteriums 
mit Odilon Barrot, dem Haupt der älteſten und 
weiteſten Oppoſition. Thiers verordnet die Ein- 
ſtellung der militäriſchen Maßregeln für den 
folgenden Tag und verfaßt eine Anſprache an das 
Volk. Als er fortgegangen, tritt Guyzot in das 
Kabinet des Königs, bei dem er eine Stunde ver— 
weilt. Paris ſcheint zu ſchlummern. Das Sturm⸗ 
läuten hat aufgehört. Aber im Mittelpunkte der 
Stadt reißen lautloſe Schaaren das Pflafter auf 
und bauen Schanzen. 


Das Anerbenrecht und das 
preußiſche Abgeordneten⸗ 
haus. 


(Von unſerem parlamentariſchen Mitarbeiter.) 


Am Mittwoch iſt im preußiſchen Abgeordneten: 
haus die Vorlage über die Einführung des An⸗ 
erbenrechts bei Landgütern in der Provinz 
e zur erſten Berathung gekommen. 
Dieſer Geſetzentwurf bedeutet einen neuen Rück⸗ 
ſchritt auf dem Gebiete des Agrarrechts. Der Ur⸗ 
heber und Förderer dieſer agrarpolitiſchen Expe⸗ 
rimente iſt der preußiſche Finanzminiſter v. Miquel, 
der ſich in die Idee verliebt hat, daß dem alt⸗ 
deutſchen Bauernrecht gegenüber dem jetzt geltenden 
Recht wieder zu Ehren verholfen werden muß. 
Das Anerbenrecht, welches früher beſtanden hat, 
hing einfach mit den Hörigkeitsverhältniſſen des 
Bauernſtandes und mit dem Intereſſe der Herren 
zuſammen, die Güter wegen ihrer Abgaben- 
berechtigung ungetheilt zu erhalten. Dieſes An— 
erbenrecht mochte in früheren Zeiten auch als all— 
gemeines Recht ſolange ohne Nachtheil beſtehen, 
als noch Land vorhanden war, um die über: 
ſchüſſige Bevölkerung anderwärts anzuſiedeln. Jetzt 
trifft dies nicht mehr zu. Nicht das römiſche 
Recht, ſo ſchreibt der Direktor der landwirthſchaft— 
lichen Akademie zu Jena, Profeſſor v. d. Goltz, 
in ſeinem 1894 erſchienenen Buch über die agrari- 
ſchen Aufgaben der Gegenwart, ſondern die Gewalt 
der wirthſchaftlichen Thatſachen hat das Anerben- 
recht zu Falle gebracht. Das Recht muß ſich den 
Bedürfniſſen entſprechend entwickeln und verändern, 
es muß ſich ihnen anpaſſen, nicht umgekehrt. Das 
Recht iſt um des Menſchen willen da, nicht der 
Menſch um des Rechtes willen. Dieſe Anſchau⸗ 
ungen finden allerdings bei der Mehrheit des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, die blindlings 
Herrn v. Miquel Gefolgſchaft leiſtet, keine 
Würdigung. 

Bei der Verhandlung am Mittwoch traten für 
die Einführung des Anerbeurechts in Weſtfalen vom 
Zentrum die Abgg. Frhr. v. Heermann, Branden— 
burg und Willebrand, der freikonſervative Gamp 
und der konſervative Dr. Klaſing ein. Dagegen 
ſprachen nur der Nationalliberale. Nölle, Abg. 
Pleß vom Zentrum und in entſchiedener Weiſe die 
Abgg. Wintermeyer und Dr. Langerhans von 
der Freiſinnigen Volkspartei. Abg. Wintermeyer, 
der als heſſiſcher Landwirth ein genauer Kenner der 
eiuſchlägigen Verhältniſſe iſt, wies an der Hand 
I Agrarſtatiſtik nach, daß von einer übermäßigen 
Niebel terung der kleinen landwirthſchaftlichen Be— 
70 10 dem geltenden Recht keine Rede ſein 
1b d ein Bedürfnißnachweis für das Geſetz 
überhaupt nicht erbracht ſei. Eher kann man den 
Nachweis des Gegentheils erbringen. Aus der land⸗ 
wirthſchaftlichen Statiſtik von 1882 und 1895 er- 
giebt ſich für ganz Preußen das erfreuliche Reſultat 
der Zunahme des kleineren und mittleren bäuerlichen 
Beſitzes. In den Klaſſen von 2 bis 5, 5 bis 20 und 
20 bis 100 Hektar hat ſowohl die Fläche als die 
Zahl der Betriebe zugenommenen und die Durch⸗ 
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ſchnültsgröße der Betriebe iſt ungefähr dieſelbe ge— 
blieben. Daſſelbe gilt ſpeziell für Weſtfalen. Dort 
waren 1882 in der Klaſſe von 2 bis 5 Hektar 
139000 und 1895 197000 Hektar, ebenſo ſind die 
Güter von 5 bis 20 Hektaren von 353000 auf 


374000 Hektar geſtiegen und die Güter von 
20 bis 100 Hektar auf 395000. Ueberall 
iſt alſo die Fläche geſtiegen und der Durch— 


ſchnitt iſt ſich vollſtändig gleich geblieben. Für 
die Güter, die über 100 Hektar groß find, 
ergiebt ſich die verhältnißmäßig ſtärkſte Zunahme 
der Fläche. Demnach iſt die Behauptung unrichtig, 
daß gerade in Weſtfalen und unter der Herrſchaft 
des allgemeinen Rechts und des gleichen Anerben- 
rechts der kleinere und mittlere bäuerliche Beſitz 
zurückgegangen ſei. Für ganz verkehrt erachtete 
der Redner der Freiſinnigen Volkspartei die Ein⸗ 
führung des Anerbenrechts für Beſitzungen, die 
unter Dorfverfaſſang ſtehen. Von der Regierung 
traten der Landwirthſchaftsminiſter Freiherr von 
Hammerſtein, der Juſtizminiſter Schönſtedt 
und vor allem Herr v. Miquel ſelbſt für den 
Entwurf ein. Der Vater der Vorlage, Herr von 
Miquel, ließ keinen Zweifel darüber, daß er in 
dieſer Vorlage nur den Anfang einer allgemeinen 
Einführung des Anerbenrechts erblickt. Er gab 
ſogar der Hoffnung Ausdruck, daß auch der Oſten 
ſich von den Vorzügen des Anerbenrechts allmählich 
überzeugen werde. 

Die Vorlage wurde einer Kommiſſion zur 
näheren Prüfung überwieſen, doch iſt kein Zweifel, 
daß die Kommiſion den Geſetzentwurf vielleicht mit 
einigen unweſentlichen Aenderungen annehmen wird, 
und dem Votun der Kommiſſion wird ſich ſpäter die 
Mehrheit des Plenums anſchließen. Während im 
Abgeordnetenhauſe die konſervativ-klerikale Mehrheit 
ſich für das Anerbenrecht begeiſtert, werden in der 
konſervativen Preſſe doch bereits Bedenken laut. 
Selbſt die „Poſt“, die ſonſt doch die Regierungs⸗ 
vorlagen mit heiligem Eifer verſieht, verſchließt ſich 
dieſem Bedenken nicht. Das Blatt bezweifelt, ob 
es nothwendig und zweckmäßig iſt, die in Weſtfalen 
beſtehende Sitte rechtlich feſtzulegen. Manche Ein⸗ 
richtung, welche, wenn ſie lediglich von alter, her— 
gebrachter Sitte getragen wird, durchaus zweck⸗ 
mäßig iſt und zu Unzuträglichkeiten keinen Anlaß 
gegeben hat, würde vorausſichtlich zu manchen 
Streitigkeiten und Mißhelligkeiten führen, wenn ſie 
den Betheiligten rechtlich aufgezwungen würde. 


Zola verurtheilt! 


Der Prozeß Zola hat mit der Verurtheilung 
Zola's und des Herausgebers der „Aurore“, in 
der Zola's Anklagebrief veröffentlicht worden war, 
geendet. Zola wurde zu einem Jahre Ge⸗ 
fäugniß und dreitauſend Franes Geldſtrafe 
verurtheilt. Das Urtheil gegen den Heraus⸗ 
geber der „Aurore“ lautete auf 4 Monate 
Gefäugniß nnd dreitauſend Franes Geld⸗ 
ſtrafe. 

Aus dem Blaidoyer Laboris iſt noch Folgendes 
nachzutragen: Labori führt aus, daß in dem Schrift⸗ 
ſtück, in welchem es nach der Ausſage des Generals 
Pellieux heißen ſollte, „ſagen Sie beſonders nicht, 
daß wir mit dieſem Juden in Verbindung geſtanden 
haben“, nicht ſtand „mit dieſem Juden“, ſondern 
„mit dieſer Judenſchaft.“ Die Begleitkarte trug 
einen Namen, den wir, um hier nicht den 
wirklichen Namen des Geſandtſchaftsattachés 
zu geben, „Claude“ nennen wollen, wenn e 
Labori führt hierauf aus, er 
glaube, daß die Karte von einem ſubalternen, 
mit der Spionage betrauten Agenten ſtamme, 
der, nachdem er ſich die Karte, die er leicht habe 
erlangen können, verſchafft habe, das Ganze dem 
Kriegsminiſterium zugeſtellt habe. Labori fügt 
hinzu: „Ich glaube auch, daß der Geueralſtab ver⸗ 
ſtehen wird, daß er ſeine Nachforſchungen fortſetzen 
muß. Die Mitglieder des Generalſtabes werden 
dann ſehen, daß das Schriftſtück, welches 
ſie guten Glaubens für authentiſch erachteten, 
nur eine Fälſchung iſt. „Hatte nicht 3. 2 
Major Eſterhazy einen Mitſchuldigen, ich will 
nicht ſagen, im Generalſtabe bis zu 
dieſem Argwohn will ich nicht gehen —, aber einen 
unter ihm ſtehenden Mitſchuldigen? Wenn der 
Beweis, von dem man geſprochen hat, überzeugend 
geweſen wäre, hätte man ihn dann nicht dem Oberſt 
Picquart gezeigt, um deſſen Nachforſchungen Einhalt 
zu thun? Was den General Pellieur anbetrifft, ſo 
kann man ſich erklären, daß, nachdem ſein ‚guter 
Glaube gemißbraucht worden, er ſich für verpflichte 
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hielt, hier von dieſem Schriftſtück zu ſprechen. Und 
wenn die Herren von unſerer Regierung das 
Schriftſtück nicht gezeigt haben, ſo iſt das 
geſchehen, weil das Schriftſtück zeigen, nicht, 
wie man geſagt hat, der Krieg, ſondern 
die Lächerlichkeit geweſen wäre.“ (Bewegung.) 
Labori geht nun auf die Frage des Bordereau 
ein; er fragt ſich nach der Herkunft desſelben und 
wirft dem General Mercier, als dem erſten Ver 
antwortlichen in dieſer Angelegenheit vor, daß er 
Dreyfus, wenn er von der Schuld deſſelben über— 
zeugt war, nicht im Namen der Staatsraiſon viel 
eher habe in den tiefſten Verließen verſchwinden laſſen, 
als das Schauſpiel dieſer von dem Kriegsgerichte, das 
Dreyfus verurtheilte, gefpielten Juſtizkomödie zu geben. 
Labori, der dabei bleibt, daß die Schrift des 
Bordereaus die Eſterhazy's ſei, beſtreitet, daß ſie 
von Dreyfus durchgepauſt worden iſt. „Wenn 
Dreyfus, wie behauptet worden, die Schrift Eſter⸗ 
hazy's durchgepauſt hätte, hätte er daun nicht ſo⸗ 
fort den Verdacht auf Eſterhazy gelenkt? Labori 
beſpricht nun die auseinandergehenden Berichte der 
Schriftſachverſtändigen. Was nun die Mittheilung 
eines oder mehrerer geheimen Schriftſtücke anbetreffe, 
ſo ſei dieſelbe nicht zu leugnen; dieſe Thatſache ſtehe 


jetzt feſt. In der Deputirtenkammer habe 
ſich anläßlich der Interpellation Jaureès 
Miniſterpräſident Méline darauf beſchränkt, 
Jared zu erwidern, er wolle nicht dadurch, 


daß er die Affaire Dreyfus diskutire, den Plänen 
des Letzteren dienen. Sei das nicht die Antwort 
einer Regierung, die etwas zu verheimlichen habe? 
(Lärm im Hintergrunde des Saales.) Labori 
erinnert die Geſchworenen an das Stillſchweigen, 
das hier in der Gerichtsſitzung Mercier in Betreff 
der Mittheilung des geheimen Schriftſtückes 
beobachtet habe. Als loyaler Soldat habe Mercier 
ſein Gewiſſen nicht mit einer Lüge beſchweren 
wollen; ſein Schweigen ſei ein Zugeſtändniß, der 
Beweis ſei erbracht. Nichtsdeſtoweniger habe 
Mercier den Richtern ein Urtheil entriffen, das er 
für gerecht halten mochte, und zwar unter Miß⸗ 
achtung aller Geſetzlichkeit. Ich glaube, daß das 
Land, wenn es den Gruft der Dinge begreifen 


wird, ſich dagegen nur auflehnen und 
im Namen der ewigen Moral proteſtiren 
können wird. Das hat Zola gethan. Labori 


kommt nun auf die Familie Dreyfus zu ſprechen 
und verlieſt mehrere Briefe von Dreyfus, in denen 
Dreyfus ſeine Unſchuld betheuert. „Weiter ſpricht 
Labori von Picquart und tadelt Pellieux, daß er 
bei der Behandlung dieſes Herrn vor den Schranken 
vergeſſen habe, daß er zu einem Untergebenen 
ſpreche, der nicht auf die Beleidigung antworten 
konnte, welche ihm augethan wurde. Was wäre 
geſchehen, wenn Picquart nicht Herr feiner ſelbſt 
geweſen wäre und eine Bewegung der Empörung 
gemacht hätte? Sie können es vorausſehen, meine 
Herren, bei der Strenge der militäriſchen 
Geſetze. (Bewegung.) Labori fährt fort: Ich 
will hier nicht unterſuchen, was Picquart bom 
militäriſchen Geſichtspunkle aus hätte thun 
können, denn das iſt ein ſpezieller Geſichts⸗ 
punkt, aber ich ſtelle mich auf den allgemeinen Stand⸗ 
punkt und kann ſagen, daß er, was auch kommen 
möge, von hier weggehen wird, ich ſage nicht reha⸗ 
bilitirt, ich ſage erhöht. (Lauganhaltende Bewegung.) 
Hierauf ſpricht Labori von den glänzenden Dienft- 
zeugniſſen des Oberſt Picquart und ſagt, er ſei, 
als er außer der Tour Oberſtlieutenant wurde, der 
jüngſte Offizier dieſes Grades der Armee geweſen. 
Hierauf ſchildert Labori die Rolle Picquarts im 


3 | Burcau des Nachrichtendienſtes, deſſen Chef er war 


und ſpricht über die Rohrpoſtkarte und bemerkt, 
daß Eſterhazy's Beziehungen zu einer Bot⸗ 
ſchaft durch dieſes Schriftſtück dargethan würden. 
Der Präſident unterbricht hier den Reduer: „Sprechen 
Sie nicht weiter davon!“ Labori (fortfahrend): O, 
das weiß jetzt jedermann, alle Blätter haben es 
ſchon geſagt, aber ich meine, man muß die Ge⸗ 
ſchworenen an die Thatſachen erinnern. Alſo, dieſes 
Schriftſtück machte Oberſt Picquart ſtutzig 5 1 
anlaßte ihn dann ſpäter, mit Recht 91 1055 15 
recht, gegen Eſterhazy die bekannte, Beſchuldigung 
Hier tritt eine Pauſe ein. Abe 

Nach Wiederaufnahme ber Sitzung fährt Labori 
fort: „Ich habe Ihnen gezeigt, daß dem Oberſt 
Picquart nichts vorzuwerfen, iſt und daß ſeine Hal⸗ 
tung ſtets würdig und loyal war.“ Dann auf die 
bei Eſterhazy vorgenommenen Durchſuchungen über- 
gehend, ſagt Labori: „Eſterhazy wurde in flagranti 
auf der Unwahrheit ertappt, als er vor dem Kriegs- 
gerichte von einem veritablen Nachſchlüſſel⸗Diebſtahl 
ſprach. Warum hielt ſich denn Efter- 
hazy für gefährdet, damals, als 


noch Niemand feinen Namen ausge⸗ 
ſprochen hatte? Ich hätte ihn dieſerhalb 
gern vor dieſe Schranke gebracht, aber Sie er⸗ 
innern ſich, meine Herren Geſchworenen, ſeines vor⸗ 
ſichtig klugen Stillſchweigens.“ Labori rechtfertigt 
ſodann die Hausſuchung, die Picquart gerade ver⸗ 
möge der Autorität angeordnet hatte, welche ſein 
Mandat als Leiter des Spionagedienſtes ihm ver⸗ 


liehen habe. Auf die Ausſage des 
Major's Laoth und auf den Poſtſtempel 
hinweiſend, welchen dieſer auf Verlangen 
Picquarts der mehrerwähnten Poſtkarte auf- 


drücken ſollte, bemüht ſich Labori nachzuweiſen, daß 
wenn Picquart den Befehl gegeben haben ſollte 
(Kundgebungen im Hintergrunde des Saales), er 
das Recht dazu gehabt habe. Seine Abſicht ſei 
ſicherlich nicht geweſen, eine Fälſchung vorzunehmen. 
(Erneute Proteſtrufe; der Präſident erklärt, er werde 


den Saal räumen laſſen, falls ſich die Zwiſchenrufe 


des Publikums wiederholen ſollten.) Labori fährt 
fort, es habe ſich alles auf die natürlichſte Weiſe 
zugetragen; dies beweiſe die Korreſpondenz des Ge⸗ 
nerals Gonſe, die zur Evidenz feſtſtelle, daß in 
der ganzen Angelegenheit Picquart nur mit Zur 
ſtimmung ſeines Chefs vorgegangen ſei. Habe 


Gonſe in einem Briefe an Picquart nicht geſagt, 


Licht muß werden, man kann dem nicht aus dem 
Wege gehen? Was aber die Hauptſorge Gonſe's 


bildete, das war das Mittel, zu dem Licht 
zu gelangen. Das beweiſe auch, daß 
es niemals ernſte Geſtändniſſe Dreyfus' 


oder vielmehr juriſtiſch gerichtliche Geſtändniſſe ge⸗ 
geben hat. Wenn die Akten Beweisſtücke von er⸗ 
drückendem Gewicht enthalten hätten, ſo würde 
Gonſe zu Picquart geſagt haben: „Sie ſind ein Narr, 
laſſen Sie doch die Sache ruhig gehen; Sie wiſſen 
ja, daß der Beweis der Schuld des Dreyfus vor⸗— 
handen iſt.“ (Bewegung.) „Wie ſoll man ſich 
nun die plötzliche Veränderung erklären? Es iſt die 
Interpellation Caſtelin, die die Aenderung der An⸗ 
ſicht hervorrief. Man fürchtete, daß die Interpellation 
Beunruhigung in das Land werfen könnte; man 
ſagte ſich, man muß der Freude des Verräthers den 
Mund ſchließen.“ 

Hier bricht der Bericht ab. 

Die Geſchworenen beantworteten alle geſtellten 
Schuldfragen mit „Ja“. Das Urtheil des Gerichts— 
hofs lautete, wie oben angegeben. 

Labori hat trotz ſeiner hinreißenden Beredſam⸗ 
keit nicht verhindern können, daß Zola von den 
einem ungeheuren ſeeliſchen Druck unterworfenen 
Geſchworenen verurtheilt wurde, aber das, was im 
Prozeß Zola zur Sprache gebracht worden iſt, wird 
dem Unglücklichen auf der Teufelsinſel zu Gute 
kommen. Labori hat bereits genau diejenigen 
Punkte bezeichnet, wo die Reviſion des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes einzuſetzen hat, mag ſie nun vor oder 
nach den Wahlen ſtattfinden. ö 

Heute ging uns noch folgendes Telegramm zu: 

Paris, 24. Febr. Der Schluß der Verhand⸗ 
lung im Prozeß Zola erfolgte um 61/2 Uhr. Die 
Geſchworenen zogen ſich hierauf zur Berathung zu⸗ 
rück, die / Stunde währte. Alsdann wurde ver⸗ 
kündet, daß die Geſchworenen ſämmtliche Schuld- 
fragen mit „ja“ beantwortet und mildernde Umſtände 
verneint haben. Zola rief: „Das ſind Kannibalen.“ 
Labori und Clemenceau umarmten Zola. Das 
Verdikt der Geſchworenen wurde von den Offizieren 
und einem Theil des übrigen Publikums mit donnern - 
dem Beifall begrüßt, der alsbald unter der gewaltigen 
Menge, die in den Gängen des Juſtizpalaſtes und der 
Umgebung desſelben verſammelt war, ſtürmiſchen 
Widerhall fand. Der Gerichtshof berieth nunmehr 
über die Strafabmeſſung und verkündete dann das 
Urtheil, wie gemeldet. Die Strafe Zolas iſt die 
höchſte zuläſſige. Das Publikum im Saale, auf 
den Gängen und vor dem Juſtizpalaſte wurde von 
neuem wie vom Taumel ergriffen. Stürmiſche 
Rufe auf die Armee übertönten die Rufe: „Nieder 
mit Zola, Tod den Juden!“ Zwiſchen den An⸗ 
hängern beider Parteien erfolgten Prügeleien. 
Zwei Verhaftungen wurden vorgenommen. Um 
7 Uhr 50 Min. verließ Zola den Juſtizpalaſt. 
Ein gewaltiges Getöſe entſtand, man wollte hinter 
dem Wagen herlaufen. Ein großes Polizeiaufgebot 
ſchützte Zola. Die Wohnung Zolas iſt durch 
Polizei geſchützt. Die Dienerſchaft theilte den Be⸗ 
ſuchern mit, Zola dinire bei einem Freunde. 


Politiſche Ueberſicht. 


Zur inneren Lage. „Mag die Regierung 
nur eine Auflöſung riskiren,“ ſo ſchreibt der 
„Vorwärts“ zur Flottenfrage. „1893 war die 
Situation der Regierung und der militärbewilligungs⸗ 
luſtigen Parteien weit günſtiger als jetzt und doch 
erklärte ſich eine gewaltige Mehrheit der Wähler 
gegen den Militarismus und die immer ſchwerere 
Belaſtung des arbeitenden Volkes. Nur wenige 
verrätheriſche Stimmen gaben im Reichstage den 
Ausſchlag für die Caprivi'ſche Militärvorlage.“ Jetzt 
ſei die Sachlage für die Gegner einer ſolchen Kriegs⸗ 
rüſtungspolitik noch weit günſtiger als damals. 
„Die Regierung würde feinen, ‚befferen Reichstag bekom⸗ 
men als der jetzige iſt. Mag Fürſt Hohenlohe 
nur die rothe Mappe bringen!“ 

* 


Ein nicht Gemaßregelter! So mußte es 
kommen! Gegen den aus Hannover ſtammenden 
Volksſchullehrer Alvers in Hamburg, der im 19. 
hannoverſchen Reichstagswahlkreiſe als welfiſcher 
Kandidat aufgeſtellt worden iſt, war deshalb ein 
Disziplinarverfahren eingeleitet worden. Wie man 
ſagt, auf Betreiben des preußiſchen Geſandten in 
Hamburg. Das Disziplinargericht entſchied, daß 
dem Angeklagten weder aus ſeiner Zugehörig— 
keit zur deutſch⸗hannoverſchen Partei, noch 
aus feinem Wirken für feine politiſche Ueber- 
zengung ein Vorwurf zu machen ſei, ſo lauge 
ein Verſtoß gegen geſetzliche Beſtimmungen 
unterbleibe; es müſſe daher Ablehnung des An⸗ 
trages der Staatsanwaltſchaft erfolgen. — Dieſe 
Entſcheidung wird allgemeine Billigung finden. Sie 
ſticht vortheilhaft ab von allen anderen Ent- 
ſcheidungen, in denen Jemanden um der geſetzlich 


verbürgten Bethätigung der politiſchen Geſinnung 
willen der Prozeß gemacht worden iſt. 
* 


x 

Zur chineſiſchen Angelegenheit. Eine 
Schutztruppe für Kiao⸗Tſchau ſoll, der „Voſſ. 
Ztg.“ zufolge, errichtet werden. Es ſei zweifellos, 
daß von der Regierung die Gründung einer Schutz⸗ 
truppe für Kiao⸗Tſchau beabſichtigt wird und daß 
dann nur die rein maritimen Verwaltungszweige 
dem Reichsmarineamt unterſtellt bleiben. Ob dieſe 
Neuorganiſirung bereits in dieſem Herbſt eintrifft, 
iſt noch ungewiß, daß man aber mit dieſem Faktor 
auch ſchon in der Armee rechnet, geht aus der 
Thatſache hervor, daß fih für die chineſiſchen 
Lehrkurſe am vrientaliſchen Seminar 
mehrere Offiziere haben einſchreiben laſſen. 

E 


* 

Die chineſiſche Anleihe ift nun doch endlich 
zu Stande gekommen. Eine Meldung des Wolff ⸗ 
ſchen Bureaus lautet: Die neue chineſiſche Anleihe 
von 16 Millionen Pfund Sterling, welche zur Zah⸗ 
lung der letzten an Japan ſchuldigen Rate dient, 
wird gemeinſchaftlich von der Hongkong and Shang⸗ 
hai Banking Corporation und der Deutſch⸗Aſiatiſchen 
Bank übernommen. Der Abſchluß hat vorgeſtern 
ſtattgefunden. Es bedeutet einen wichtigen Erfolg 
der engliſchen Politik, an dem auch Deutſchland 
Antheil hat. Denn die Hongkong-Shanghai-Bant 
vertritt das engliſche, die deutſchaſiatiſche Bank das 
deutſche Kapital. Ein Zuſammenwirken beider Völker 
bei der chineſiſchen Anleihe galt ſchon in der Zeit, 
wo die erſten Mittheilungen über den Anleiheplan 
auftauchten, als ſicher; es traten aber dann Hinder⸗ 
niſſe ein, die jedwedes Anleihegeſchäft in Frage 
ſtellteu. Jetzt hat dennoch der engliſche Einfluß in 
Peking gefiegt. Die öffentliche Meinung wird dieſen 
Sieg des Inſelreiches zugleich als eine Niederlage 
Rußlands betrachten. Der Zinsfuß der Anleihe ſoll 
nach der „Frankf. Ztg.“ 4 pCt. betragen. 


Deutſchland. 


Berlin, 23. Februar. 

— Der Kronprinz und Prinz Eitel Fritz ſind 
heute Nachmittag eingetroffen und von Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin am Bahnhofe empfangen 
worden. ’ 

— Das Staatsminiſterium trat heute 
Nachmittag um drei Uhr unter Vorſitz des 
Miniſterpräſidenten, Fürſten zu Hohenlohe⸗Schilling⸗ 
fürſt, zu einer Sitzung zuſammen. 

— Abgeordneter Lenzmann brachte heute im 
Reichstage einen Initiativantrag auf Vorlegung 


eines Reichs berggeſetzes ein. 


— Die Budgetkommiſſion des Reichstages 
hat an fortdauernden und einmaligen Ausgaben 
zuſammen für die Verwaltung des Heeres 
535285138 Mk. bewilligt, während im Etatsvor⸗ 
anſchlag 537323 258 Mk. gefordert werden. 

— Die nationalliberale Partei beabſichtigt, 
die Antwort, die der Staatsſekretär v. Bülow 
auf die Eingabe des evangeliſchen Bundes 
ertheilt hat, im Reichstage oder im Landtage zur 
Sprache zu bringen. | 

— Herr v. Kardorff tft, wie die „Volks⸗Ztg.“ 
feſtſtellt, auch jetzt noch eines der dreizehn Aufſichts⸗ 
rathsmitglieder der Schleſiſchen Aktiengeſellſchaft für 
Bergbau und Zinkhüttenbetrieb, die im Geſchäftsjahr 
1896 für jede „aufreibende“ Thätigkeit nur etwas 
mehr als eine — viertel Million Mk., nämlich 
256422 Mk. an Tantieme erhielten. Herr v. 
Kardorff ſtreicht ſomit auf feinen Theil 1972410%13 
Mk. ein. 
daß Herr v. Kardorff noch als Aufſichtsrathsmitglied 
eines anderen induſtriellen Unternehmens fungirt. — 
Herr v. Kardorff, der ſich im vorigen Jahre im 
Reichstag gegen die Gewährung von Diäten an die 
Reichstagsabgeordneten zausſprach, hat alſo gut 
reden. Er hat keine Diäten nöthig, er lebt von 
ſeinem Verdienſt an der Induſtrie. 

— Mit der drohenden Vernichtung der 
Privatpoſten beſchäftigten ſich auch die Angeſtellten 
der Berliner Packetfahrt⸗Geſellſchaft in einer 
von etwa 600 Perſonen beſuchten Verſammlung. 
Der Referent Dame wies in längeren Ausführungen 
darauf hin, daß durch Verwirklichung dieſer Maß⸗ 
regel das Thätigkeitsgebiet der Privatpoſten ſo er⸗ 
heblich eingeſchränkt werde, daß der größte Theil 
der Angeſtellten derſelben entlaſſen werden müßte, 
denen es dann ſehr ſchwer fallen würde, eine andere 
Beſchäftigung zu finden, da ſie in Folge langjähriger 
Thätigkeit bei den Privatpoſten ihrem früheren Be⸗ 
ruf entfremdet ſind. Für Berlin allein kommen 
mehr als 2200 Angeſtellte der Packetfahrt-Geſell⸗ 
ſchaft in Betracht. In der Verſammlung wurde 
eine Petition dieſer Angeſtellten gegen die Erweite⸗ 
rung des Poſtregals verleſen, die bereits an den 
Reichstag abgeſandt iſt. 

Zur Lehrerbeſoldungsfrage 
in Berlin geht die Entſcheidung der Aufſichts— 
behörde in der Hauptſache dahin, daß das Grund- 
gehalt der Lehrer mit 1000 Mk. im Vergleich zu 


anderen Städten zu niedrig bemeſſen ſei. Die 
Wohnungsentſchädigung ſei bon 600 auf 
650 Mk. zu erhöhen, bei den Lehre⸗ 
rinnen von 300 auf 400 Mk. Der 


Magiſtrat hat beſchloſſen, demgemäß den Stadt⸗ 
verordneten eine Vorlage zu machen, in welcher das 
Grundgehalt von 1000 auf 1200 Mk. erhöht, aber 
zugleich für unverheirathete Lehrer das Wohnungs⸗ 
geld, wie es das Geſetz zuläßt, auf zwei Drittel, 
alſo auf 433 Mk. ermäßigt wird. Ferner ſollen 
die Alterszulagen im Anſchluß an das Geſetz ein 
Jahr ſpäter, als bisher feſtgeſetzt war, beginnen 
und in einigen Stufen gekürzt werden. Der Ge- 


ſammtbetrag der Lehrerdotationen erfährt dann nur 


eine Erhöhung um einige 1000 Mk. Die jungen 
Lehrer kommen dabei etwas beſſer fort, als nach 
den erſten Feſtſetzungen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ungarn. 
— Im ungariſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe fragte geſtern Graf Alexander Andraſſy 


Außerdem glaubt die Volks⸗Ztg. zu wiſſen, 


an, welche Verfügungen der Miniſter des Innern 
gegen die ſozialiſtiſche Agitation zu treffen gedenke. 
Der Redner führt bezüglich dieſer Anfrage aus, 
daß die agrarſozialiſtiſche Bewegung im Szabolcſer 
und Zempliner Komitate nur ein Werk von Agita⸗ 
toren ſei und abſolut nicht durch Noth⸗ 
ſtand verurſacht werde. Die Agitatoren ver⸗ 
theilten Hetzſchriften unter den Bauern, ließen 
dieſelben bei Nacht ſchwören und verkündeten ihnen, 
daß ihre Beſtrebungen an maßgebender Stelle ge- 
billigt würden. Die Regierung müſſe energiſche 
Maßregeln ergreifen. Gegen die verhetzende ſozia⸗ 
liſtiſche Preſſe müſſe eingeſchritten werden; er ſei 
kein Freund der Präventivzenſur, auch dürfe die 
anſtändige Preſſe durch die betreffenden Maßregeln 
nicht berührt werden. Außer den momentanen 
Maßregeln ſollte die Regierung aber auch ſchleunigſt 
eine gründliche Löſung der ſozialen Frage vornehmen. 
Italien. 

— In Modica auf Sizilien zogen Dienſtag 
Nachmittag an tauſend Bauern und Arbeiter 
vor das Haus des Bürgermeiſters, in welches ſie 
einzudringen verſuchten, um zwei Verhaftete zu be⸗ 
freien. Es kam zu einem Zuſammenſtoß mit 
der bewaffneten Macht, wobei 2 Perſonen 
getödtet wurden. Acht Verhaftungen wurden vor— 
genommen. Der Präfekt hat ſich nach Modica, wo 
die Ruhe jetzt wieder hergeſtellt iſt, begeben. 

Schweden. 

— Die Regierung hat beim Reichstage einen 
Geſetzentwurf betreffend die Alters verſorgung 
der Arbeiter eingebracht. 

Amerika. 

— Der Senat der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika nahm faſt einſtimmig eine Bill an, 
durch welche die Artillerie um z wei Regi⸗ 
menter, das iſt 1610 Mann, zur Kompletirung 
der Bedienungsmannſchaften der ſchweren Geſchütze 
und der Mörſer in den Forts und den 
Küſtenvertheidigungs - Stationen 
vermehrt wird. ü _ 

— Nach einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ iſt 
am Freitag die Einberufung der National- 
garden von Chile angeordnet worden. Der 
ſchiedene Regimenter Linientruppen befinden ſich 
bereits in der Cordillera und der Effektiv⸗Beſtand 
des ſtehenden Heeres iſt von 10,000 auf 
24,000 Mann erhöht worden. Ein ſtändiger 
Landesvertheidigungsrath, beſtehend aus den drei 
Höchſtkommandirenden der Armee und Marine, iſt 
gebildet worden. Die Stimmung in den nördlichen 
und mittleren Provinzen iſt erregter als hier im 
Süden, indeſſen hofft man noch immer, einen Krieg 
mit Argentinien vermeiden zu können, da ein ſolcher 
auch für Chile ſchwere Verluſte mit ſich bringen 


würde. 
Von Nah und Fern. 


*Faſtnachtsball im königlichen Schloß. 
Dienſtag Abend fand bei dem Kaiſerpaare im 
Weißen Saale des königlichen Schloſſes zu Berlin 
und den angrenzenden Sälen und Galerien der 
große Faſtnachtsball ſtatt, zu welchem etwa 
2000 Einladungen ergangen waren. Bald nach 
8½ Uhr erſchien das Kaiſerpaar im Weißen 
Saale, und der Tanz begann. Um 10 Uhr fand 
ein Souper an Büffets ſtatt, welches die 
hohen Herrſchaften, die Botschafter mit ihren Gemah⸗ 
linnen, die am hieſigen Hofe akkreditirten Miniſter 
und Miniſterreſidenten und deren Gemahlinnen und 
die höchſten Würdenträger in der braunſchweigiſchen 
Galerie einnahmen. Die tanzenden Damen und 
Herren, insbeſondere ſämmtliche Premier- und Se⸗ 
kondelieutenants ſpeiſten in den Königskammern und 
den Nebengemächern. Das Ende des Feſtes war 
auf 12⅛ Uhr feſtgeſetzt. 

* Berlin, 23. Febr. Der an Herzſchlag ver⸗ 
ſtorbene Seniorchef des Bankhauſes S. Bleichröder, 
Geh. Kommerzienrath J. L. Schwabach war 1831 
in Breslau als der Sohn eines in beſcheidenen 
Verhältniſſen lebenden Kaufmanns geboren. Er 
hatte in ſeiner Vaterſtadt das Gymnaſium beſucht 
und kam mit 16 Jahren als Lehrling und Ver⸗ 
wandter des Chefs in das Bankhaus von S. Bleich⸗ 
röder, deſſen Inhaber der Vater des inzwiſchen ver⸗ 
ſtorbenen Geheimraths Gerſon v. Bleichröder war. 
Der junge Schwabach rückte dort auf zum Kommis, 
Prokuriſten, Theilhaber und feierte an der Spitze 
des Welthauſes im April vorigen Jahres ſein 
50jähriges kaufmänniſches Jubiläum. Seit 1893 war 
er großbritanniſcher Generalkonſul. Er ſtand als 
Vorſitzender des Aufſichtsrathes an der Spitze einer 
Anzahl großer induſtrieller Unternehmungen, war 
lange Jahre Mitglied der Aelteſten der Berliner 
Kaufmannſchaft und zugleich Vorſitzender der Sach⸗ 
verſtändigenkommiſſion. Politiſch gehörte er der 
nationalliberalen Partei an. Der Verſtorbene hinter⸗ 
läßt die Gattin, geb. Mendel, und drei Söhne. 
Von den drei Söhnen iſt nur der jüngſte, Dr. Paul 
Schwabach, als Theilhaber in die Firma einge- 
treten, an deren Spitze nun als älteſter Chef Dr. 
Hans v. Bleichröder tritt. 

* Frankfurt a. M., 
kammer verurtheilte den nge 
berger, der ſich, um eine Dirne zu ſuchen, in eine 
Hochzeitsgeſellſchaft eingedrängt hatte, wegen ber im 
Amte verübten Vergehen des Hausfriedens⸗ 
bruchs und der Körperverletzung zu bier 
Monaten Gefängniß. 

* eber einen Diebſtahl wird aus Braun⸗ 
ſchweig berichtet: Einem Privatmann ſind 28 800 
Mark in Braunſchweiger Leihhausobligationen ge⸗ 


tohlen worden. 747 
ſtoh den Antiſemitismus. Unter 


* Zola über a 
den kritiſchen Aufſätzen, die Zola unter dem Titel: 


„Nauvelle campagne“ erſcheinen ließ, befindet ſich 
der folgende Stelle ent⸗ 


21. Februar. Die Straf⸗ 
Schutzmann Klingen⸗ 


Zur 


Blindes, das uns um Jahrhunderte zurückbringen 
würde zu der ſchrecklichſten Verirrung einer religiöſen 
Verfolgung, die alles unter Blut ſetzt.“ 

* Amerikaniſche Journaliſtik. Die „New⸗ 
Dorf World“ hat am letzten Freitag über 1000 000 
Exemplare abgeſetzt. Eine Sonderausgabe folgte 
der anderen. Die wilden frei erfundenen Nach- 
richten über einen Bruch mit Spanien waren die 


Urſache dieſes beiſpielloſen Erfolges. 


Aus den Probinzen. 


8 S. Krojanke, 23. Februar. Der ſeit dem 
Jahre 1868 zu den kirchlichen Körperſchaften und 
ſeit 1873 zum Gemeindekirchenrath gehörende Acker⸗ 
bürger Herr Julius Otto von hier iſt wegen Alters 
und Krankheit aus ſeinem kirchlichen Amte ausge- 
ſchieden. In der Sitzung des Gemeindekirchenraths 
wurde ihm Namens der Aelteſten ein Andachtsbuch 
durch den Herrn Pfarrer Bohn unter dankenden 
und anerkennenden Worten überreicht. 

X. Jaſtrow, 23. Febr. Ein Akt brutalſter 
Art ſpielte ſich geſtern Abend gegen 11 Uhr auf 
dem hieſigen Pferdemarkt ab. Zwei Cigarrenmacher, 
welche mit dem Schuhmachergeſellen Hübner in 
Streit gerathen waren, verfolgten letzteren. 
Plötzlich machte H. auf ſeiner Flucht „Halt“ und 
gab auf die beiden Verfolger drei Revolverſchllſſe 
ab, wovon der letzte dem Cigarrenmacher Naps 
einen Arm zerſchmetterte. Alle drei ſind Burſchen 
im Alter von 17—18 Jahren. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 24. Februar 1898. 

Muthmafßzliche Witterung für Freitag, den 
25. Febr.: Milde, wolkig, ſtellenweiſe bedeckt und 
neblig. Friſche Winde. 

Auszeichnung. Dem Gemeindevorſteher Otto 
Packroff zu Vergau im Landkreiſe Königsberg i. P. 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Perſonalien. Der Landgerichts Präſident 
Wer in Braunsberg iſt ar das Landgericht in 
Dortmund verſetzt und der Ober-Landesgerichts- 
Rath Dous in Königsberg i. Pr. iſt zum Land⸗ 
gerichts⸗-Präſidenten in Braunsberg ernannt worden. 

Landwirthſchaftskammer. Unter dem Vorſitz 
des Herrn Rittergutsbeſitzers v. Puttkamer⸗Plauth 
fand geſtern Vormittag im Saale der Landwirthſchafts⸗ 
kammer zu Danzig eine Vorſtandsſitzung derfelben 
ſtatt, der auch die Herren Oberpräſident v. Goßler 
und Regierungsrath Buſenitz beiwohnten. Es 
wurden u. a. Berathungen über die Haftpflicht⸗ 
verſicherung und die Körordnung gepflogen; ferner 
Mittheilungen über die Aufnahme neuer Vereine 
gemacht und über eine Vorlage des Herrn Landwirth— 
ſchaftsminiſters betreffend die Zuziehung von Land⸗ 
wirthen zum Verfahren bei Begründung von Renten⸗ 
gütern durch die Generalkommiſſion berathen. 
Schließlich wurde der Termin und die Tagesordnung 
für die Frühjahrs⸗Generalverſammlung der Land- 
wirthſchaftskammer feſtgeſetzt. 

Provinzial⸗Muſeum. Der vor Jahresfriſt 
verſtorbene Herr Wilhelm Jüncke in Danzig hat 
auch dem Provinzial⸗Muſeum in Danzig ein werth⸗ 
volles Geſchenk überwieſen, welches in einer an 
2000 Stück umfaſſenden Münzſammlung beſteht. 
Diefelbe enthält, neben einigen mödernen aus⸗ 
ländiſchen Münzen und Medaillen, eine größere 
Zahl preußiſcher Stücke, darunter 5 der ſogen. 
Sterbethaler Friedrichs des Großen, einzelne Gulden 
Friedrich Wilhelms II., mehrere Krönungs- und 
Siegesthaler Kaiſer Wilhelms, Frankfurter Gedenk⸗ 
thaler auf Schillers Geburtstag und zum deutſchen 
Schützenfeſt 1862, u. a. Ferner finden ſich darunter 
Danziger Münzen aus den Zeiten Sigismunds I. 
und III. von Polen, Stephan Barthory's und 
Auguſt's III. Beſonders hervorzuheben iſt die 
ſeltenere goldene Schaudenkmünze Johann Caſimirs 
auf den Frieden von Oliva 1660, medaillirt von 
Johann Höhn d. Ae. und eine Auszeichnungs⸗ 
medaille für den beſten Schützen bei der 5. Säkular⸗ 
feier der Schützengilde in Danzig 1851. Den 
größten und werthvollſten Theil der Sammlung 
bildet eine Kollektion ſilberner und bronzener antiker 
Münzen; fie enthält Gentilmünzen der Römiſchen 
Republik, Münzen der Kaiſerzeit, von Germanicus 
an bis auf Conſtantin, und griechiſche Städtemünzen. 
Ein großer Theil der Münzen iſt ſorgfältig be- 
ſtimmt. Dieſe antiken Stücke ſind von beſonderem 
Werth für das Muſeum als Vergleichsobjekt zu 
den weſtpreußiſchen Münzfunden aus der römiſchen 
Epoche. Durch die Jüncke'ſche Schenkung hat die 
Münzſammlung im Provinzial⸗Muſeum eine ſehr 
erwünſchte und reiche Vermehrung erfahren. 

In dem Konzert des Elbinger Kirchen⸗ 
chors, das am Sonntag Abends 61/2 Uhr zum 
Beſten der Kranken- und Armenpflege der St. Marien⸗ 
gemeinde in der St. Marienkirche ſtattfindet, werden 
Chöre von Beethoven, Mozart, Bortnianski, 
Mendelsſohn, Homilius u. G. Vierliny, ſowie Soli 
für Sopran und Alt und 3 Orgelſtücke, davon 
eines zu 4 Händen, zu Gehör gebracht werden. 
Wir wünſchen dem Konzert ſchon um des guten 
Zwecks willen den beſten Erfolg. 

Lehrerverein. In der nächſten Sitzung des 
Lehrervereins, welche am Sonnabend im „Goldenen 
Löwen“ ſtattfindet, wird ein Vortrag über das 
Thema „Der grammatiſche Unterricht in der Volks⸗ 
ſchule“ gehalten werden. | 

Der Gewerkverein der Maſchinenbauer 
beraumt zum Sonntag Vormittag 11 Uhr eine 
Verſammlung an behufs Stichwahl der Abge⸗ 
ordneten zum Magdeburger Berbandstag. 

Mahnung an alle das Telephon Be⸗ 
nutzende. Prinz zu Schönaich⸗Carolath hat kürz. 
lich im Reichstage darauf aufmerkſam gemacht, daß 
durch die Art und Weiſe, wie das Publikum den 
Fernſprecher behandelt, durch das fortwährende 
Drehen und Klingeln die Nerven der Beamten 
ſehr angeſtrengt werden. Antwortet das Amt nicht 
ſofort nach dem Anruf, fo iſt das Publikum unge⸗ 
duldig, und nun beginnt ein andauerndes Drücken des 
u das aber ganz nutzlos iſt, dagegen die 


durch den Hörapparak in den Stromkreis einge⸗ 
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ſchalteten Beamten im höchſten Grade gefährdet. dem ausſchließlichen Gebrauch von Papier und 


Man ſtelle ſich den Apparatdienſt bei den Aemtern 
folgendermaßen vor: Die Beamten bezw. Beam⸗ 
tinnen ſind jeden Augenblick bereit, die gewünſchte 
Verbindung ſofort auszuführen, ſie unterſtützen ſich 
gegenſeitig nach beiden Seiten hin. Zu gewiſſen Zeiten 
des Tages iſt aber der Andrang der Sprechenden ſ o groß, 
daß manchmal 10 Klappen und noch mehr faſt auf einmal 
fallen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Alle nicht auf einmal 
bedient werden können. Es iſt alſo Pflicht des 
Publikums: Geduld zu haben. Durch einmaliges 
Drücken auf den Knopf iſt die entſprechende Klappe 
auf dem Amt herabgefallen, und der Beamte ſchaltet 
ſie ein, um eine Verbindung nach der andern her⸗ 
zuſtellen. Wird nun im Moment des Einſchaltens 


das ungehörige, oft ununterbrochene Drücken fort⸗ 


geſetzt, ſo werden die Nerven des Beamten in unverant- 
wortlicher Weiſe geſchädigt. Wird das geſammte, den 
Fernſprecher benutzende Publikum erſt von ſeinem ge⸗ 
fahrbringenden Verfahren Kenntniß haben, dann wird 
ſicherlich ein Zuwiderhandeln nicht mehr vorkommen. 

Der Unfall, der Herrn Polizeikommiſſarius 
Hauptmann a. D. Schmidt betroffen hat, ſtellt ſich 
glücklicherweiſe als nicht ſo ſchlimm heraus, wie 
wir berichtet haben. Es handelt ſich nur um eine 
ſtarke Verſtauchung, die Herrn Schmidt allerdings 
für einige Wochen dienſtunfähig macht. 

Stadttheater. Die Schlierſee er brachten geſtern 
vor nur mäßig beſetztem Haufe das ländliche Charakter⸗ 
bild „Die Zwiderwurz'n“ nach der Erzählung 
von Dr. Hermann v. Schmid, bearbeitet von Hans 
Neuert zur Darſtellung. Die „Zwiderwurz'n“iſt die ge⸗ 
zähmte Widerſpenſtige aus dem baieriſchen Hochland und 
zeigte uns Anna Dengg, die bisher nur ſchüchterne 
Liebhaberiunen geſpielt hatte, von einer neuen 
Seite. Das unfreundliche, trotzige und eigenwillige 
Weſen der Staſi wußte ſie meiſterhaft zu veran⸗ 
ſchaulichen, ebenſo das redliche Bemühen, ſich ſelbſt 
zu zügeln, nachdem die Liebe Einzug in ihr Herz 
gehalten, und den inneren Aerger über ſich ſelbſt, 
wenn ihr altes Temperament wieder zur Geltung 
kommt. Als ſie Martl um Verzeihung bittet, da 
hat ſie den Sieg über ſich ſelbſt errungen und „Er 
ſoll Dein Herr fein“ iſt jetzt ihr Lebenszweck. 
Den ſchneidigen Flößer⸗Martl gab Joſeph Meth 
mit der ihm eigenen herzgewinnenden Natürlichkeit. 
Willi Dirn berger als Bauer vom Kurzenhof 
war gleichfalls wieder nur zu loben, ſehr gut 
ſpielte er namentlich die Trunkenheitsſzene. Ihm 
würdig zur Seite ſtand Thereſe Dirnberger als 
Creszenz. Auch die anderen Mitwirkenden fügten ſich 
ſo in den Rahmen des Ganzen ein, wie es eben 
nur bei einer Geſellſchaft möglich iſt, die ſich in 
der Komödie auf dem altgewohnten Boden bewegt. 
— Zur heutigen Vorſtellung war das Haus bereits 
geſtern Abend ausverkauft. W. 

Eine für alle Biertrinker wichtige Erfindung 
wird in der morgen Abend 8 Uhr in Hotel Stadt 
Berlin ſtattfindenden Sitzung des hieſigen Gaſtwirthe— 
Vereins vorgeführt werden. Die Erfindung, 
„Temperix“ genannt, iſt Produkt der Herren Gebr. 
Franz in Königsberg und geſtattet, Bier aus de m— 
ſelben Faſſe und demſelben Hahn 
beliebig warm oder kalt zu verzapfen, 
ſo daß die bisher gebräuchlichen Bierwärmer, die 
eitterfeit® unappetitlich waren und andererſeits dem 
Bier den Wohlgeſchmack nahmen, in Fortfall 
kommen. Der „Temperix“ läßt ſich mit geringem 
Köſtenaufwand an jedem Bierapparat anbringen. 
Die Firma Gebr. Franz hat den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, dem Elbinger Gaſtwirthe » Verein den 
„Temperix“ vorführen zu dürfen. 
des genannten Vereins ſind daher zu der Demon. 
ſtration des Apparates eingeladen. Der Eintritt 
iſt unentgeltlich. 

Von der Eiſenbahn. In den Perſonenzügen 
mit mehr als 60 Kilometer Fahrgeſchwindigkeit und 
durchgehenden Bremſen dürfen Wagen ohne dieſe 
Bremsvorrichtung nicht eingeſtellt werden. Da es 
nicht ſelten vorkommt, daß mit dieſen Zügen Vieh 
gegen Zahlung des üblichen Zuſchlages befördert 
werden ſoll, ſo werden die gewöhnlichen Viehwagen 
mit durchgehender Brems- und Heizvorrichtung ver- 
ſehen, damit ihrer Einſtellung in den Perſonenzügen 
nichts im Wege ſteht. Außerdem wird häufig 
Klage darüber geführt, daß die Beſtellung von 
kleinen doppelbödigen Viehwagen in Ermangelung 
ſolcher Wagen mit größerer Ladefläche geſtellt 
werden. Es iſt deshalb im Bereiche der preußiſchen 
Staatseiſenbahnen eine Anzahl doppelbödiger Vieh⸗ 
wagen verſuchsweiſe mit einer Einrichtung verſehen 
worden, welche es ermöglicht, jede Etage in 
drei durch Flügenthüren von einander getrennte 
Abtheile zu verlegen. Durch die Einrichtung wird 
bezweckt, einerſeits zu verhüten, daß das verladene 
1 ſich auf einer Stelle zuſammendrängt und ſich 
1 beſchädigt, ſowie eine ungleiche Belaſtung 
daß 5 herbeiführt, andererſeits zu erreichen, 
N Die Frachder Ladefläche verändert werden 
benutzte badge che e für die thatſächlich 
0 Ueber St Schädlichkeiten der Schiefer⸗ 
afel beim chreibunterricht macht der Lehrer⸗ 
konvent von Zürich in dem Ge i 

e inte ſchäftsbericht der 
Gentralſchlh n daß ante Mittheilungen. Es 

i in ’ nd 8 
a der Schiefertafel theils Seen Jahren der 
theils aus pädagogiſchen Gründen ſtark Ongtenifchen, 
worden iſt. Als beſondere Nachtheile des su 
auf der Schiefertafel werden angegeben, 9 
mattgraue Strich des Griffels fi zu wenig 95 
der Tafel abhebt, namentlich 10 Nie nicht ge. 
nügend gereinigt iſt; dadurch wird die Sehkraft des 
Auges der Kinder ſchon frühzeitig geſchwächt. Auch 
beeinträchtigt das Schreiben mit dem harten Griffel 
auf der harten Tafel die Gelenkigkeit der Hand wodurch 
die Erlangung einer fließenden Schrift erſchwert wird. 
Deshalb ist die Schwierigkeit des Ueberganges 
von 5 Soiefertafer zum Schreibheft eher größer, 

- 5 eit, welche die Benutzung de 

ich 755 den erſten Schreibunterricht 
elbten die Schweizer Päda⸗ 

nter dem Gebrauch Reinlichkeit und Sauber⸗ 
EN nftigen Erfahrungen der Schiefertafel leidet. 
Die güß sern „die man in Zürich mit 
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Feder oder Bleiſtift ſchon beim erſten Schreibunter⸗ 
richte in einer größeren Anzahl von Klaſſen ge⸗ 
macht hat, beſtimmte die Zentralſchulpflege, zu ver⸗ 
anlaſſen, daß künftig in allen Elementarſchulen 
Zürichs ſchon von der unterſten Klaſſe an Papier, 
Feder und Bleiſtift an Stelle von Schiefertafel und 
Griffel im Schreibunterrichte zu verwenden ſeien, 
ebenſo auch für die Anfänge des Zeichenunterrichtes. 

Ein Hochſtaplerpaar. Gute Fortſchritte im 
Hochſtaplerweſen hat der Schreiber Joſeph VBartſch, 
26 Jahre alt, gemacht, der zur Zeit eine Strafe 
in Elbing verbüßt und vielfach wegen Betruges, 
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung beſtraft iſt. 
Als Operationsfeld hat er ſich Oſt⸗ und Weſtpreußen 
erſehen, namentlich deren größere Städte, unter 
dieſen auch Königsberg. Dort gab er im 
Herbſt 1896 eine größere Gaſtrolle mit Unter⸗ 
ſtützung ſeiner damaligen Braut und jetzigen Frau, 
die dafür mit ihm den Platz auf der Anklagebank 
theilen mußte. Zu bedauern iſt die arme Frau, die 
aus einer hochachtbaren Familie in Elbing ſtammt 
und anſcheinend durch ihren Mann in ſehr 
ſchlechter Weiſe beeinflußt wird. Als Grundlage 
für ſeine Thätigkeit benutzte er die Verwandten ſeiner 
Frau. Zunächſt logirte er ſich mit ſeiner Braut im Oktober 
1896 bei dem Bierverleger Sch. ein unter dem 
Vorgeben, er ſei als Kanzleigehilfe am Landeshaus 
angeſtellt und habe ein Einkommen von 120 Mk. 
Nachdem er dort drei Wochen in Wohnung und 
Koſt geweſen war und eine Schuld von 32 Mk. 
aufgeſammelt hatte, fuhr er mit ſeiner Braut nach 
Elbing zurück, kam aber bald wieder und ſuchte 
dasſelbe Manöver bei einem Klempnermeiſter H. 
auszuführen; er hatte aber kein Glück damit, die 
Frau H. merkte Unrath und ſchaffte ſich den ſaubern 
Patron nebſt ſeiner Braut bald vom Halſe, ſo daß 
hier nur ein Schaden von 5 Mk. verurſacht wurde. 
Er hatte unterdeſſen die Bekanntſchaft der Stell- 
macherwittwe Frau M. gemacht, der er 
unter dem alten Vorgeben, er wäre Kanzleigehilfe 
beim Landeshauſe und momentan in Geldverlegen- 
heit, ein Darlehn von 70 Mk. abzunehmen wußte. 
Mit dieſem Gelde ausgerüſtet, ging er am 4. No⸗ 
vember zum Möbelhändler Sch., wo er ſich unter 
demſelben Vorgeben Möbel für 262 Mk. auf 
monatliche Abzahlung kaufte und 46 Mk. anzahlte. 
Die Möbel ließ er nach ſeiner friſch gemietheten 
Wohnung in der Münzſtraße ſchaffen, um ſie 
baldigſt weiter zu verkaufen. Bei den ſämmtlichen 
Schwindeleien war ſeine Braut zugegen, ohne je 
gegen ſeine falſchen Angaben Einſpruch zu erheben. 
Für dieſe 4 Fälle vollendeten Betruges wurde 
Bartſch von der Strafkammer zu Königsberg in 
Anbetracht feiner zahlreichen Vorſtrafen zu 5 Mo— 
naten Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt, die Frau 
wegen Beihilfe zu 100 Mk., ev. 20 Tage Gefängniß 
verurtheilt. 

Wegen Ueberfüllung des hieſigen Gerichts⸗ 
gefängniſſes wurde heute ſchon wieder ein 
Transport Gefangener mit dem um 7 Uhr 30 
Min. abgehenden Zuge nach Stuhm übergeführt. 

Verhaftet wurden geſtern Nachmittag die 
Arbeiter Oskar Mizowski (Mattendorf), Friedrich 
Menz (Angerſtraße) und Wilhelm Gudewitz (Neue⸗ 
gutſtraße), welche zu der kürzlich hier verhafteten 
Einbrecherbande gehören. Sie haben bereits zuge⸗ 
ſtanden, an den meiſten Diebſtählen betheiligt zu 
11 5 Von der Diebsgeſellſchaft fehlt jetzt nur noch 
einer. 

Strafkammer. Wegen gefährlicher 
orberverletzung, Hausfriedens⸗ 
bruchs, Nöthig ung und Bedrohung 
haben ſich die drei Gebrüder Matroſe Bernhard Carolus, 
Schiffseigener Anton Carolus und Matroſe Her- 
mann Carolus, ſämmtlich aus Tolkemit, zu ver⸗ 
antworten. Der Erſtangeklagte war bei dem 
Schiffer Schulz auf deſſen Schiff bedienſtet. Das⸗ 
ſelbe lag am 1. November v. J. in der Nähe von 
Coſſe bei Königsberg vor Anker. Schulz ging an 
dieſem Tage nach Königsberg zum Abendmahl, bei 
ſeiner Rückkehr fand er Bernh. C. in angetrunkenem 
Zuſtande vor, der von ihm Lohn forderte. Schulz 
befahl ihm, in ſeine Kajüte zu gehen und bis zum 
anderen Morgen auszunüchtern. Dies that 
Bernh. C. jedoch nicht, verließ vielmehr das Schiff 
und kehrte gegen 11 Uhr Nachts in Begleitung 
ſeines Bruders Anton C. auf dasſelbe zurück. Beide 
hoben die zur Kajüte führende Thür aus, riſſen auch 
die obere Klappe ab und warfen beide Gegenſtände 
auf Deck, drangen dann in die Kajüte 
des Schulz ein, griffen denſelben thätlich an und 
forderten Sachen und Betten heraus. Der Auf⸗ 
forderung des Schulz, die Kajüte bezw. das Schiff 
zu verlaſſen, kamen ſie nicht nach. Inzwiſchen kam 
auch der Hermann C. auf das Schiff und rief: 
Wo iſt der Hund, der Schulz, wobei er mit Holz⸗ 
pantoffeln auf Schulz warf. Erſt als ſpäter andere 
Leute auf den Hilferuf des Schulz hinzukamen, 
wurden die drei Angekl. gewaltſam vom Schiff ent⸗ 
fernt. Schulz bittet um milde Beſtrafung der An⸗ 
geklagten, da er ſich mit denſelben inzwiſchen ver⸗ 
tragen habe. Mit Rückſicht darauf, daß die Ver⸗ 
letzungen keine ſchweren ſind, erkannte der Gerichts⸗ 
hof gegen Bernhard und Anton C. auf je 2 Wochen 
Gefängniß, wogegen Hermann C. mit einer Geld- 
ſtrafe von 15 Mk. bezw. 3 Tagen Gefängniß 
davonkam. 

Einen ſchweren Diebſtahl ſollen die beiden 
Reiſenden Johns Kwidzun, zuletzt in Elberfeld, 
und Chriſtian Domanski aus Mocker bei Thorn 
in der Nacht zum 29. Juli v. Js. bei dem Gaft- 
wirth Schmoller in Marienburg ausgeführt haben. 
Lehe Erſtangeklagte hat ein ſehr bewegtes 
auch phinter ſich, iſt vielfach vorbeſtraft und hat 
macht reits mit dem Zuchthauſe Bekanntſchaft ge⸗ 
traf am 28 75 reiſte er mit Heiligenbildern und 
reiſenden weite v. 38. mit dem Nähmaſchinen⸗ 
; Sigeklagten, welcher nur wenig vor⸗ 
hauſe von Schmoller burg zuſammen. Im Gaſt⸗ 
gegen Abend 9 Uhr ſpielten beide Angeklagte bis 
mehrmals auf den Hof, Ba gingen hierbei auch 
Ausſage des Kwidzun ſie 0 Gelegenheit nach 
führenden Diebſtahl planten. 3 von ihnen auszu⸗ 


Im Gaſtzimmer des 


Schmoller hatten die Angeklagten ein Pult beobachtet, 
an welches Schmoller öfters herantrat und 
Geld wechſelte. Der Angekl. Domanski logirte 
in dem Schmollerſchen Gaſthauſe und beide kamen 
dahin überein, in der Nacht das Pult ihres In⸗ 
halts zu berauben. Zu dieſem Zweck ſollte der 
Erſtangeklagte Kwidzun des Nachts über einen 
Zaun ſteigen und an das Fenſter, in deſſen Nähe 
ſich das Pult befand, kommen, dann würde 
Domanski aus feinem Logirzimmer in das Gaſt⸗ 
zimmer gehen, das Pult erbrechen und ihm das 
vorgefundene Geld einhändigen, womit er dann ſo⸗ 
gleich nach Braunsberg fahren ſollte, wo ſich beide 
Angeklagte das Geld theilen wollten. Kwidzun 
will nun in der Nacht zum 29. Juli zweimal ver⸗ 
geblich auf den Schmollerſchen Hof gekommen ſein, 
erſt zum dritten Male habe er den Domanski am 
Fenſter bemerkt, der ihm dann eine Kaſſette mit 
Geld herausgereicht hat. Er habe aber hierbei eine 
Frauenſtimme gehört, habe das Geld in ein Taſchen⸗ 
tuch geſchüttet und die Flucht ergriffen. Vom 
Bahnhof Marienburg ſei er dann mit einem Flei⸗ 
ſcher mit deſſen Fuhrwerk nach Altfelde mit⸗ 
gefahren, wo er durch einen Polizeibeamten 
in Begleitung des Domanski verhaftet 
wurde. Domanski beſtreitet, den Diebſtahl mit 
Kwidzun geplant bezw. ausgeführt zu haben, da 
ſich aber auf Letzteren der Verdacht des Diebſtahls 
gelenkt hatte, ſo habe er ſich erbötig gemacht, mit 
einem Polizeibeamten mitzufahren, um den Kwidzun 
zu ermitteln; ſie haben ihn denn auch in Altfelde 
getroffen, wo ſeine Verhaftung erfolgte. Gaſtwirth 
Schmoller bekundet, daß ihm 2 Schwingen mit 
etwa 50 Mk. Wechſelgeld, 1 kleine Sparbüchſe mit 
etwa 15 Mark und aus einem Beutel 99 Mark 
aus dem erbrochenen Pult geſtohlen ſeien. Die 
beiden Schwingen habe er ſpäter im Garten leer 
aufgefunden, wogegen die Sparbüchſe nicht auf⸗ 
gefunden iſt. Das Dienſtmädchen Buſchmann, welches 
in dem Gaſtzimmer geſchlafen hat, will durch ein 
Knacken am Pult erweckt ſein, und will eine nur 
mit einem Hemde bekleidete Perſon am Pult be— 
merkt haben, die auf ihren Hilferuf durch das Fenſter 
entwichen iſt. In dem Bett des Domanski iſt am 
Morgen ſchwarze Erde vorgefunden worden. Bei 
dem Angekl. Kwidzun ſind bei deſſen Verhaftung 
verſchiedene Diebeshandwerkszeuge (1 Bund Schlüſſel, 
mehrere Stemmeiſen, Feilen, 1 Revolver ꝛc.) vor- 
gefunden worden; der Angeklagte giebt auf Befragen 
an, daß er ſich hiermit nach Rußland begeben 
wollte, um ein ruſſiſches Zollhaus zu erbrechen und 
zu berauben. Polizeikommiſſarius Scheffler 
bekundet, daß er bei dem Angeklagten Domanski 
in deſſen Bette ſchwarze Gartenerde gefunden habe, 
die genau mit der Schmollerſchen Gartenerde überein- 
ſtimmte, doch habe er Geld trotz genauer Hausſuchung 
nicht gefunden. Die Fußſpuren in dem Schmollerſchen 
Garten haben auch genau mit denen des Domanski 
übereingeftimmt. Die Ehefrau des Angeklagten 
Domanski bekundet unter Thränen, daß fie in be⸗ 
ſagter Nacht mit ihrem Mann in einem Zimmer 
geſchlafen habe, ihr Mann ſei nicht eher aufge⸗ 
ſtanden, bis Herr Schmoller gerufen habe, er ſolle 


aufſtehen, er (Schmoller) ſei beſtohlen. Sie ſei 
auch aufgeſtanden und ſei barfuß in den 
Garten gegangen, woher die ſchwarze Erde 


im Bette zu erklären ſei, denn ſie habe ſich ſpäter 
noch einmal zu Bett gelegt. Hiermit war die Be⸗ 
weisaufnahme erſchöpft, nur wurde noch feſtgeſtellt, 
daß der Angekl. Kwidzun ſich bei Aufnahme in 
das Gefängniß einen falſchen Namen beigelegt hat. 
Der Angeklagte Domanski » beftreitet wiederholt 
den ihm zur Laſt gelegten Diebſtahl. 
Hierauf beantragte die Königl. Staatsanwaltſchaft 
gegen Kwidzun 4 Jahre 1 Monat Zuchthaus und 
gegen Domanski 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus. 
Der Gerichtshof konnte ſich jedoch nur von der 
Schuld des Kwidzun überzeugen und erkannte gegen 
dieſen wegen ſchweren Diebſtahls im Rückfalle und 
intellektueller Urkundenfälſchung auf eine Zuchthaus⸗ 
ſtrafe von 4 Jahren und 1 Monat, wogegen Do⸗ 
manski freigeſprochen und ſofort auf freien Fuß 
geſetzt wurde. 


Telegramme. 


Berlin, 24. Februar. Der Kaiſer nahm 
geſtern Abend wegen einer leichten Erkältung an 
dem Diner des Provinziallandtages nicht theil. 
Nach der Abendtafel hatte der Kaiſer eine Be— 
ſprechung mit Staatsſekretär von Bülow. 

Berlin, 24. Febr. Im Etabliſſement des 
engliſchen Hauſes fand ein Diner des branden— 
burgiſchen Provinziallandtages ſtatt. Der Kaiſer 
ließ ſich durch den Prinzen Friedrich Heinrich ver— 
treten. Der Oberpräſident Achenbach drückte ſein 
ſchmerzliches Bedauern über die Verhinderung des 
Kaiſers aus, begrüßte den Prinzen und rief Namens 
der Verſammlung in Bezug auf den Kaiſer aus: 
Wir laſſen ihn nicht, und er läßt uns nicht. Das 
Kaiſerhoch wurde begeiſtert aufgenommen. Prinz 
Friedrich Heinrich brachte einen Trinkſpruch aus und 
begrüßte die Anweſenden im Namen des Kaiſers. 
Er wies darauf hin, wie warm das Herz des 
Kaiſers für die Mark und für ſeine Märker ſchlägt 
und immer ſchlagen werde und ſchloß: Deſſen dürfen 
wir verſichert ſein, daß die Märker ſtets in feſter 
Treue mit Gott für König und Vaterland ſtehen 
werden. Getragen von dieſen Gefühlen erhebe ich 
das Glas: Die Mark, hurrah, hurrah, hurrah!! 

Berlin, 24. Februar. Der Kronprinz hat in 
den letzten Tagen das Fähnrichexamen beſtanden. 

Paris, 24. Febr. Die für den Generalſtab 
eintretende Preſſe ſpricht in überſchwänglicher Weiſe 
ihre Befriedigung über das Urtheil im Prozeß 
Zola aus. Die gegneriſchen Blätter erklären, die 
Geſchworenen hätten Helden ſein müſſen, angeſichts 
der Drohungen der Hetzpreſſe und der Generale 


unabhängig und frei zu bleiben. Sie beglückwünſchen 
Zola geradezu. Sein Prozeß habe gezeigt, daß 
1894 eine Ungeſetzlichkeit begangen ſei. Die 
„Libre Parole“ verlangt die Streichung Zolas 
aus den Liſten der Ritter der Ehrenlegion und 
Maßregelung des Oberſten Picquart. 

London, 24. Febr. „Times“ ⸗Meldung aus 
Singapore vom 23. Febr. Der Kreuzer Deutſch⸗ 
land iſt heute hier eingetroffen. 

Petersburg, 24. Febr. Graf Puſchkin iſt 
zum Stadtrath von Petersburg ernannt worden. 
Der Metropolit von Moskau iſt geſtern hier geſtorben. 

Petersburg, 24. Febr. Profeſſor Bogoljekow 
in Moskau iſt zum Verweſer des Miniſteriums für 
Volksaufklärung ernannt worden. 


Berlin, 24. Februar, 2 Uhr 20 Min. Nach, 


Börſe: Feſt. Cours vom 23.2. 24.2. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe . 104,00 103,90 
3½ pCt. „ = . . . 1104,00 | 104,00 
3 pCt. „ g 97,30 97,40 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,90 103,90 
3½ pCt. 5 „ . . q . q 104,00 103,90 
3, pet. n . . . . 98,10 98,10 
3½ pCt. Oftpreußiiche Pfandbrieſe . | 100,60 100,60 
3½ pCt. Rio: Pfandbriefe 101,30 | 101,30 
Oeſterreichif e Gold rente 104,30 104 20 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 104,00 | 104,00 
Deere oe an knoten 170,15 170,15 
Ruſſiſche Banknotennn 216,75 216,60 
4 pCt. Rumänier von 1800. 94,60 94,70 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,90 62,80 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,70 94,00 
Disconto⸗Commandie 204,50 204,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,75 120, 

Spiritus 70 lokkhhc o 44.20 4 
Spiritus 50 lockkcdd 2. 2 2 nenn _,— 


Königsberg, 24. Februar, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco nicht contingentirt 43,00 A Brie 


Ie „ 


r a us re ae 43,00 A Brie 
Loco nicht contingentirt. 41,60 & Geld 
Jebhruaaee 41,00 4 Geld 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. Februar 1898. 

Geburten: Rentier Franz Hahn 
T. — Arbeiter Theodor Horſt S. — 
Schneidermeiſter Eduard Haaſenbein S. 
— Tiſchler Paul Puppe S. — Stell⸗ 
macher Peter Kaftan S. — Klempner 
Wilhelm Nitſchmann S. — Klempner 
Oscar Dautert T. 

Aufgebote: Schloſſer Paul Schlee 
mit Eliſabeth Krauſe. — Briefträger 
Carl Itrich-Trunz mit Heinriette 
Zimmermann⸗Gr. Altenhagen. 

Eheſchließungen: Kaufm. Robert 
v. Rieſen mit Katharina Marſchall. 

Sterbefälle: Maurer Gottfried 
Richter 55 J. — Factor Ephraim 
Kolmſee T. 9 M. — Schuhmacher 
Auguſt Welzien S. 14 J. — Nätherin 
Thereſia Stärk 20 J. 


Bekanntmachung. 
Altes Bauholz ſoll 
Montag, den 28. Febr. er., 


Nachm. 3 Uhr, 
an der Kraffohlſchleuſe meiſtbietend gegen 
baare Bezahlung verkauft werden. 
Elbing, den 24. Februar 1898. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 3. März, 
ſollen aus dem Schutzbezirke Schön: 
moor etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 
5 Bu.⸗, 1 Bir, 42 Ki.⸗Nutzholz, 

452 R.⸗Mtr. Klobenholz, 

227 „ Knüppelholz, 

1085 „ Reiſig. 

Verſammlung der Käufer Vormit⸗ 
tags 10 uhr im Gaſthauſe zu 
Schönmoor. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Durch den hieſigen Königl. Kreis⸗ 
thierarzt iſt feſtgeſtellt worden, daß je 
ein Pferd des Kaufmanns J. Weiss, 
Burgſtraße Nr. 8, des Ackerbürgers 
Gottfried Nachtigall, Fiſcher⸗ 
Vorberg Nr. 22 und des Holzhändlers 
Döhring, Johannisſtraße Nr. 16 
und 2 Pferde des Brauereibeſitzers 
Jeromin, Heilige Geiſtſtraße Nr. 3, 
an der Influenza (Bruſtſeuche) er⸗ 
krankt ſind. 

Elbing, den 21. Februar 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Die Influenza, welche unter den 
Pferden vr Mühlenbeſitzers Meyer, 
Kalkſcheunſtraße Nr. 9/10, des 5 
unternehmers Nitsch, Leichnamſtraße 
Nr. 104b, des Mühlenbeſitzers 
Liessau, Aeußerer Mühlendamm Nr. 
38/39, des Kaufmanns Rahnen- 
führer, Leichnamſtraße Nr. 21 und 
des Fabrikbeſitzers Hotop, Neuſtädt. 
Wallſtraße Nr. 4, hierſelbſt geherrſcht 
hat, iſt erloſchen. 

Elbing, den 21. Februar 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 
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Faltung d Biertrinken 


führt zu Unbehagen, Mißſtimmung und iſt ſchon zu Magen⸗, Darm⸗, Hals⸗ 
und Lungen⸗Krankheiten ausgeartet. u 
5 Schlaganfälle find ſogar durch zu kalten Vier⸗Genuß conſtatirt worden. 


Magener 
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j Kirchliche Anzeigen, 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt. Freitag, den 25., Abends 
5½ Uhr. Sonnabend, den 26., 
Morgens 9 Uhr. 


Freitag, den 25. Februar 1898: 
Fünftes Gaſtſpiel der Schlierſee'er: 


Der Ausgeſtoßene. 


mit Geſang und Tanz von 
B. Rauchenegger. 
Holzknechttaanz RZ 
Im 1. Act: „Der Hirſch“, 
Lied, gefungen von Xaver Terofal. 
Im 2 Act: 
Schuadahüpfeln, 


geſungen von Xaver Terofal. 


Im 3. Act: 

Wenn der Mond ſo ſchön ſcheint, 
Duett, geſungen von Anna und Xaver 
Terofal. 

In den Zwiſchenakten Zithervorträge. 


Volksſtück 


Sonnabend, den 26. Februar: 
Vorletztes Gaſtſpiel der Schlierſee' er: 


Der Herrgottſchnitzer 
von Ammergau. 


Sonntag, den 27. Februar: 
Letztes Gaſtſpiel der Schlierſee er: 


Der Bergteufel. 
Aufang 7 Uhr. 
Lehrerverein. 


Sonnabend, den 26. Februar. 
im „Goldenen Löwen“. 
1) Vortrag: Der grammatiſche Unterricht 
in der Volksſchule. 


2) Verſchiedenes. N 
Der Vorſtand. 


Elbinger Handwerkerbank. 


Eingetragene Genoſſenſchaft 
mit unbeſchränkter Haftpflicht. 


General per ſamm lung 


Montag, den 28. Febr. 1898, 
. 8 Uhr Abends, 

im Saale der Bürger⸗Reſſource. 

Tagesordnung: 

Geſchäftsbericht für 1897. 

„Rechnungslegung. 

„Beſchlußfaſſung 
Vertheilung. | 

Decharge⸗Ertheilung. 

. Beftimmung über den Höchſtbetrag 
anzunehmender Spareinlagen. 

. Beitimmung über den Höchſtbetrag 
des den Mitgliedern zu gewährenden 
Credits. 

7. Wahl von 5 Mitgliedern zur Ein⸗ 

ſchätzung des Aufſichtsraths. 

8. Geſchäftliche Mittheilungen. 

Der Aufſichtsrath. 
L. Monath, 
Vorſitzender. 

NB. Die Jahresrechnung für 1897 
liegt zur Einſicht der Genoſſen 
vom 21. Februar cr. ab in unſerm 
Geſchäftslokale während der Ge⸗ 
ſchäftsſtunden aus. 


Gewerkberein 


der Maſchinenbauer. 


Sonntag, den 27. Februar 1898, 
Vormittags 11¾ Uhr: 


Verſammlung RE 
behufs Stichwahl der Abgeordneten zun 
Magdeburger Verbandstag. 
cStellensuchende jeden Berufs 
placirt ſchnell Reuter’s Bureau in 


Dresden, Reinhardſtraße. 


über Dividenden- 


S . 0 2 — 


giebt jedem Biertrinker Gelegenheit, ſich das Bier 
Wunſche kalt oder warm von 6—10° Reaumur einzapfen zu laſſen. 
läßt ſich an jedem vorhandenen Bier⸗Apparat anbringen. 
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aus einem Faſſe ganz nach ſeinem 
Der Temperix 
Umänderungskoſten gering. 


mann, El bing. 


SSS coco 


petſchafte und Stempel 


S 
© 
8 

8 

©, 

® 

8 

in Metall und Kautſchuk EREEM 8 
liefert am beſten und billigſten 8 
: 

® 

2 

(=) 

u r. 2 

Alter Markt 53. 8 
©, 

(: 


Spezial- Geschäft für Stempel. 
Lieferant von Stempeln für Behörden, Vereine und Private. 


iſt der Name des 


besten deutschen 


Tades. 


Unerreicht in leichtem Lauf, Haltbarkeit und eleganter Ausſtattung. 


Gebr. Reichstein, Brandenburg a. 9. 
Vertreter für Elbing: 


Johannes Zech, 
Inn. Mühlendamm 24. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Sonnabend, d. 26. d. Mts., 


Vormittags 10 Uhr, 
werde ich in meinem Pfandlokal Woll⸗ 
weberſtraße 5, hier 

110 Holzhammer, 1 Satz Bet⸗ 
ten, 1 Kaſten mit div. Frauen⸗ 
kleidern und Wüſche 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich ver⸗ 
ſteigern; ſodann kommen zufolge Auf 
trages in öffentlich freiwilliger Auktion 
1 Tafelwaage, 1 eij. Keſſel, 1 
ſilberne Taſchenuhr u. a. m. 


meiſtbietend zum Verkauf. 
Elbing, den 24. Februar 1898. 


Mickel, 
Gerichts⸗Vollzieher. 
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Transport bei 8 Tagen frei. 
Tus 2 houam biz 0 bor 
2 nauplungurg san Matjajtagx 


Eigene 


@ 

2 2 

7 V 5 U werden gut und billig reparirt. 

H erlobungs- &| pe 

H ringe fertige bes und halte ſtets | Paul Rudolphy Nachf., n 
in allen Preislagen einen großen 4 3 I. 2. | 

8 e Vorrath. N 4 Fiſcherſtraße 42 . 

7 F. Wilzki 4 5 8 

a Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 3 

a Gerichts taxator 2 Pall 1 

4 Scghmiedeſtraſſe 17. 2 | 
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Hochfeine 


Mellin 
Apfellinen 


Stück 15 Pf., 
empfiehlt 


Molkerei Elbing. 


f Danziger 
DER 


empfiehlt billigſt die — Jopen-Vier = 


Obsthalle, 
Alter Markt. 


Kiſteuabgabe an Wiederverkäufer. 


ſtets auf Lager. 


Fritz Janzen, 
Heil. Geiſtſtraßze. 


| 


VBeſter und billigſter Erſatz der Muttermilch. 


[Milchcaces ohne Vanille empfiehlt 
ſich, 


1. Sorte pro Pfund 80 Pfg. 


0 


Repargtur-Werkillätte. E 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 


H. Schroeter, my 


5 Fischer Nachf-Elbin 


Heilige Geiſtſtraße Nr. 5758, 


Magazin für Haus- und Küchen-Einrichtung, 


| : 2. Lager Ki 
befter Schneidewerkzenge für jedes Gewerbe, 


ſowie 


ſämmtliche Eiſenkurzwaaren, 


Vaubelchläge, Dachpappe, Cement. 
Großes Lager in Gußwaaren, 
kiſernen Hefen, Koch 8erdplatten, Rolſtäben, Ofeulhüren. 
Decimal- u. Tiſchwaagen, 
eiferne Beltſtellen, Ofenvorfeber, Schirmſtänder 


in beſter Qualität zu anerkannt billigen Preiſen. 


ärztlich empfohlen. 
In Blechbüchſen, Preis 35 Pfg. die Büchſe, jede zehnte Büchſe umſonſt. 
Verſandt in Poſtkiſten zu 5 Lilo, die Büchſe 40 Pfg., franfo. 


Die Kindermilch iſt aus reiner Weidemilch und eiweißfreier Molke zu⸗ 
ſammengeſetzt, ſie enthält faſt genau die Beſtandtheile und beſonders die zur 
But: und Knochenbildung unentbehrlichen Nährſalze der Frauenmilch. 
Die mit Waſſer verdünnte gewöhnliche Kuhmilch iſt zu arm an Nährſalzen 


und deshalb oft die Urſache einer Verwäſſerung des Blutes und mancher 
ſpäterer Leiden. 


Auch älteren Kindern und Erwachſenen, beſonders Magenkranken und Ge⸗ 


| nefenden iſt Schröter's Milch ihrer leichten Verdaulichkeit und nährenden Eigen» 


ſchaften wegen zu empfehlen. . 
Probebüchſen mit Gebrauchsanweiſung und Gutachten werden auf Wunſch 
frei zugeſandt. 


H. Schröter, Molkerei Elbing. 


Gegründet 1847. Gegründet 1847. 


* u . 12 1 12 9 
Nr. 15 Uhrmacher, Alter Markt Nr. 15 


i (Ecke Spieriugſtraße), 
empfiehlt fein großes Lager goldener und silberner 


Herren- und Damenuhren, 


Remontoirs und Savonettes, 


Regulateure, Wanduhren, Wecker, 


tets neue Muſter, unter mehrjähriger Garantie guten Gehens. 
j Muſikwerken zc. 


Wilcheaces 


mit oder ohne Vanille, ſehr nahrhaft, 
leicht verdaulich und wohlſchmeckend. 


Kindern beim allmählichen Ueber⸗ 
gang von der flüſſigen zur feſten Nah⸗ 
rung zu geben. 


5 


— „ 5 15 5 Pr —.— 
H. Schröter, Trodenealet-u. Maurerfarben 
Molkerei Elbing. Lache, Firniſſe, Pinſel 
— 18 Schablonen, Kill, Bronze 


Am SR | fauft man 2 in beſter Qualität 8 
uch 


92 billigſt. 
(ꝰWiederverkäuſern möglichſten Rabatt) 
J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Louise Schendell 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 
Plomben e., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Ein Sacher 


per ſofort geſucht. 
Th. Jacoby. 


Freut den Vögeln 
Tulter! 


g Kapaune. ER 


friſch vom Roſt, Stück 5— 30 Pfg. 
Sprotten, Kieler, 
pro Pfund 60 Pfg. 
Caviar la, p. Pfd. M. 3,50 
bei 


245 42 — 
4. E. 8 


Wildh 


Ein ordentliches 


Dienſtmädchen 


kann ſich melden | 
Lange Hinterſtr. 20, im Laden. 


Beilage zur 


Nr. 47. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 23. Februar. 
Die Berathung des Militäretats wird 

beim Extraordinarium fortgeſetzt. 

Die Forderung für den Neubau von Magazin- 
gebäuden in Celle wird debattelos geſtrichen. 

Zur Vermehrung der Reſerven an Verpflegungs⸗ 
mitteln wird ſtatt der geforderten 3 Millionen nach 
dem Kommiſſionsantrage nur eine Million bewilligt. 

Titel 26 „Neubau eines Stabs⸗ und Familien⸗ 

wohngebäudes in Berlin als zweite Rate 100000 M. 

wird geſtrichen; ebenſo der Titel 41 „Zum Umbau 

des Kommandanturgebäudes in Glatz 43000 M.“ 

Dagegen wird der Titel 50 „Erſatzbauten für die 

eingehenden Kaſernements und Garniſoneinrichtungen 

in Koblenz dritte Rate 250000 M.“ um 72000 M. 

erhöht Geſtrichen werden ferner 105000 M. für 

ein Bureaugebäude des Generalkommandos in 

Altona und 6000 M. für Ergänzungsbauten 

zu dem Kaſernement und zu einer Waſchanſtalt in 

Braunſchweig. Für den Grunderwerb und als erſte 

Rate zu einer Trainkaſerne in Darmſtadt werden 

400000 Mk. gefordert, es werden aber nur zum 

Grunderwerb 60000 Mk. bewilligt. Geſtrichen 

wird die Forderung von 6000 Mk. für den Ent⸗ 

wurf des Neubaus einer Kaſerne in Alt-Breiſach. 

In Titel 68 werden für den Entwurf des Neubaus 

einer Kaſerne in Mannheim 8000 Mk. gefordert, 

der Reichstag bewilligt aber außerdem für den 

Grunderwerb noch 200000 Mk. Geſtrichen werden 

weiter Titel 70 „Für ein Artilleriekaſerne in 

Graudenz 200 000 Mk.“, Titel 93 „Für Entwurf 

eines Neubaus eines Garniſonlazareths in Bonn 

5000 Mk.“, Titel 95 „Zum Umbau des Garniſon⸗ 

lazareths in Schleswig erſte Rate 50000 Mk“, 

Titel 100 „Zur Beſchaffung beweglicher Lazareth- 

baracken 45000 Mk.“ In Titel 129 werden zum 

Neuban einer katholiſchen Garniſonkirche in Straß⸗ 

burg i. E. als fünfte Rate 90 000 Mk. gefordert, 

aber nur 88000 Mk. bewilligt. { 
Gleich den vorſtehenden Beſchlüſſen wird 
ſchließlich auch das Extraordinarium des ſächſiſchen 
und des württembergiſchen Etats nach den Vor— 
ſchlägen des Budgetkommiſſion erledigt. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag 2 Uhr: Initiativ- 


anträge. 
Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
29. Sitzung vom 23. Februar 1898. 

Antrag des Abg. Herold (Z.): „Die Staats’ 
regierung zu erſuchen, baldmöglichſt einen Geſetz— 
entwurf vorzulegen, wonach die Koſten thierärztlicher 
Unterſuchungen, welche auf Anordnung der Ver— 
waltungsbehörde erfolgen, auf die Staatskaſſe über- 
nommen werden.“ 

Abg. Herold begründet ſeinen Antrag mit der 
Mißſtimmung über die ihnen aus der Unterſuchung 
des Viehs erwachſende Koſtenlaſt. Die Anordnung 
der Unterſuchung werde von der Behörde getroffen, 


demnach müſſe auch dieſe die Koſten übernehmen. ein Schutzmann herbeigeholt wi 


Er beantrage, den Antrag der Agrarkommiſſion zu 
überweiſen. N 


re 


Roman von F. Arnefeldt. 
N Nachdruck verboten. 


14) 

Der Marcheſe del Vaſte, den ſie ſchriftlich um 
eine Unterredung bittet, iſt krank und kann ſie nicht 
empfangen; ſein Sohn befindet ſich wiederum nicht 
in Venedig; ſie muß abreiſen, ohne einen ihrer 
angeblichen Verwandten geſehen zu haben. Noch 
weit ſchlimmer ergeht es ihr in Kom. Kaum hat 
Graf Vincenzo Grittauo, der einzige um viele Jahre 
jüngere Brnder des Grafen Leonardo Grittano, den 
fie ihren Vater nennt, ihre Ankunft erfahren, fo 
hetzt er die Häſcher auf fie Schutz- und rechtlos 
iſt fie, die alleinſtehende Fremde, gegen den mächtigen 
Mann. Nur mit genauer Noth entgeht ſie dem 
5 und muß ſchleunig das römiſche Gebiet ver- 
aſſen. 

„Die gemachten Erfahrungen ſchrecken ſie aber 
keineswegs ab. Wie früher mit deutſchen Advokaten, 
ſo ſetzt I ſich jetzt mit italieniſchen in Verbindung 
— mit 5 au 6 gleichen Erfolge! Man nimmt ihr 
das Geld ab, verſpricht ihr goldene Berge und 
thut nichts, kaun nichts thun, denn ihre Anſprüche 
haben auch nicht den Schein einer Berechti⸗ 
gung. 

Mit Schrecken gewahrt ſie da f 3 
ſchmelzen ihres Vermögens. Arm a 
mehr die Mittel haben, ihre Nachforſchungen nach 
ihrem Kinde zu betreiben und fer ihrs Rechte zu 
kämpfen! Das iſt für ſie das Furchtbarſte, was 
ſie treffen kann, und wieder geht eine Wandlung 
mit ihr vor. N ii / 

Sie kehrt nach Berlin zurück und beginnt das 
elende, armſelige Leben, das ſie bis zu ihrem Tode 
geführt hat. In der Stadtgegend, in der ſie ihren 
Wohnſitz nimmt, wird fie zu einem Original; man 
hält fie für ſehr arm oder auch für übertrieben 
geizig und allgemein für geiſtig nicht recht zu⸗ 
rechnungsfähig, aber völlig unſchädlich. Sämmt⸗ 
liche Urtheile find nur bis zu einem gewiſſen Grade 
zutreffend. Aus den ferneren Aufzeichnungen er⸗ 
gibt ſich ein ſeltſames Gemiſch berechnender Klug⸗ 
heit und geiſtiger Beſchränktheit und Befangenheit. 

rau von Brenken legt ſich nicht nur die äußerſten 
eentbehrungen auf, um von ihrem Gelde möglichſt 


Jer noch nicht ergriffen. 


— = = $ — . nn 


Geheimrath Küſter erwidert, es ſei nicht anzu⸗ 
nehmen, daß der Finanzminiſter bereit ſein würde, 
die ſehr erhebliche Koſtenlaſt zu übernehmen. 

Abg. v. Mendel⸗Steinfels (kouſ.) iſt im Prin⸗ 
zip mit dem Antrag einverſtanden, hält es aber für 
rathſam, ihn einer eingehenden Kommiſſionsberathung 
zu unterziehen. N 

Abg. Gothein (f. Vg.) erklärt, ſeine Freunde 
ſeien inhaltlich mit dem Antrag Herold durchaus 
einverſtanden. 

Abg. Knebel (kl.) erkennt ebenfalls die Berech- 
tigung des Antrages an und hält die Verweiſung 
des Antrags an die Agrarkommiſſion für angebracht. 

Der Antrag wird an die Agrarkommſſion ver- 
wieſen. 

Es folgt die erſte Berathung des Geſetzent— 
wurfes betr. das Anerbenurecht bei Landgütern in 
der Provinz Weſtfalen und in den Kreiſen Rees, 
Eſſen⸗Stadt, Effen - Land, Duisburg, Ruhrort und 
Mühlhauſen a. d. Ruhr. 

Abg. Noelle (nal): Das Prinzip der unge⸗ 
theilten Vererbung des Grundbeſitzes ſei ja an ſich 
ein berechtiges, aber man dürfe es doch nur da 
zur Anwendung bringen, wo es mit den Anſchau— 
ungen der Bevölkerung zuſammentrifft. Für das 
ganze Gebiet, auf das die Vorlage berechnet ſei, 
ſei jedenfalls die Nothwendigkeit einer ſo ein⸗ 
ſchneidenden Maßnahme nicht nachgewieſen. Die 
Landbevölkerung Weſtfalens ſei allen Eingriffen in 
das Familienleben und deſſen Rechtsverhältniſſe 
abgeneigt. Redner erörtert ſodann eingehend die 
Nachtheile, die eine ſolche Bindung des Erbrechts 
in volkswirthſchaftlicher und namentlich ſozial— 
politiſcher Beziehung haben kann. 

Bezüglich der weiteren Debatte verweiſen wir 
auf den Artikel unſeres parlamentariſchen Mit— 
arbeiters. 

Der Geſetzentwurf wurde ſchließlich einer be— 
ſonderen Kommiſſion von 21 Mitgliedern über— 
wieſen. 

Nächſte Sitzung: Donuerſtag. 


u (Etat der Berg-, 
Hütten- und Salinen-Verwaltung.) 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 23. Februar. Für das Diakoniſſen. 
mutterhaus in Danzig hat Herr Konſul Brandt 
von hier zur Errichtung eines ſtändigen Freibettes 
8000 Mk. geſtiftet. — Schwindeleien verübt 
hier ſeit einigen Tagen ein aus der Irrenanſtalt 
Neuſtadt entſprungenen Geiſteskranker, 
welcher ſich für den Wärter Jaskulski der dortigen 
Auſtalt ausgiebt. Der Geiſteskranke, der mit den 
Verhältniſſen der Anſtalt völlig vertraut iſt, ſtellt 
ſich hieſigen Angehörigen der dort untergebrachten 
Kranken vor und ſucht von ihnen Geld zu er— 
ſchwindeln, was ihm auch in mehreren Fällen ge- 
in iſt. Geſtern wurde er in einer hieſigen 
al auration von Verwandten eines angeblich feiner 
b eneſung entgegengehenden Kranken bewirthet; hier- 
ei machte er ſich verdächtig. Als in Folge deſſen 
itde, zog der angeb⸗ 


liche Wärter das Meſſer und entfloh. Bisher iſt 


wenig zu verbrauchen, 
es zu vermehren und läßt ſich zu dieſem Zwecke mit 
Hilfe eines Bankiers in allerlei Spekulationen ein, 
die merkwürdigerweiſe faſt niemals fehl ſchlagen. 
Manche Seite des Tagebuches beſchäftigt ſich ledig— 
lich mit dieſen Angelegenheiten und mit Staunen 
erkennt die Tochter die Umſicht, Geſchäftskenntniß 
und Verſchlagenheit, mit der die Mutter dabei zu 
Werke gegangen iſt und die ſie in anderer Hinſicht 
ſo ſehr vermiſſen läßt. 

Faſt kein Blatt, auf dem ſie nicht die Sehnſucht 
nach ihrem Kinde kundgiebt, auf dem ſie nicht die 
Ueberzeugung ausſpricht, daß es lebe; ſie darbt 
und ſpart für das Kind und thut doch nicht das 
Nächſtliegende, um etwas über deſſen Daſein zu er⸗ 
fahren. 

Präſident von Brenken wohnt in ihrer Nähe, 
aber ſie unternimmt nichts, um zu erſpähen, ob er 
einen Enkel oder eine Enkelin beſitze, auch als die 
Wittwe ſpäter in Brandenburg lebte und Kiliane 
bei ſich hat, iſt ihr das ganze verborgen geblieben; 
ſie ſchweift immer in die Ferne. 

Ganz ähnlich macht fie es jetzt mit der Durch⸗ 
fechtung ihrer Geburtsrechte. Seit Jahren be⸗ 
ſchränkt ſie ſich darauf, Briefe an den Grafen 
Grittano und den Marcheſe del Vaſte zu ſchreiben, 
zuletzt nur noch an den erſteren, da die an den 
Marcheſe mit dem Vermerk zurückkommen „Ver⸗ 
ſtorben!“. Von beiden vermeintlichen Verwandten 
hat ſie nie eine Antwort erhalten. 

Andere koſtſpieligere Unternehmungen hat ſie 
aufgegeben, ſie kann ſich jetzt von ihrem Gelde nicht 
mehr trennen. Die eine fire Idee, Geld auf- 
häufen zu müſſen, liegt mit der andern im Wider⸗ 
ſtreit. — 

Die Aufzeichnungen werden zuletzt ſehr ſpärlich. 
5 ee ſind faſt keine mehr 

„ un inige Blätter > 
neuen Haan. ann noch einige Blätter aller 

„dt, Gott, Du biſt barmherzig und gerecht! 
a 111 nicht ſterben, ohne daß ich mein 

gefunden habe! Mutter, meine Mutter, nach 
ſo vielen Jahren ſprichſt Du zu Deinem Kind! 
Warum bin ich nicht früher auf den Gedanken ge⸗ 
kommen, daß der Rahmen Deines Bildes das um⸗ 
ſchließt, wonach ich ſeit vielen Jahren ſo eifrig ge⸗ 
forſcht habe? Mußte er erſt morſch werden und 
zerfallen, bevor ich es finden konnte? 3 


. | ſtädtiſchen Lazareth geſchafft, 
ſie iſt auch darauf bedacht, Ze : 


nicht zu Ende führen gekonnt, 


Danzig, 22. Februar. 
verordnetenſitzung wurde nach zweiſtündiger Debatte 
dem Stadttheaterdirektor Roſée wieder eine 


In der heutigen Stadt⸗ 


Subvention von 8000 Mk. (Koſten für ver— 
brauchtes Leuchtgas) bewilligt. In der Debatte 
wurde Roſée von mehreren Rednern hart mitge— 
nommen. Dieſelben klagten u. a. darüber, daß 
die Leiſtungen des Theaters ſchlechter ſtatt beſſer 
geworden ſeien und daß die Geſtaltung des Spiel- 
plans viel zu wünſchen übrig laſſe. Stadtv. 
Schmidt führte aus, daß Roſée in den 12 Jahren 
ſeiner Thätigkeit in Danzig ein reicher Mann ge⸗ 
worden ſei und jährlich 50 000 M. nach der Schweiz 
wandern laſſe, worauf Oberbürgermeiſter Delbrück 
erwiderte, daß er ſich durch Einſicht in Roſées Ge⸗ 
ſchäftsbücher überzeugt habe, daß demſelben nur 
ein beſcheidener Unternehmergewinn bleibe. 

Thorn, 22. Febr. Ein plötzlicher Tod 
hat geſtern Abend unſerer Kaufmannſchaft eines 
ihrer verdienteſten und geachtetſten Mitglieder ent- 
riſſen. Herr M. Roſenfeld erlag ohne vorheriges 
Krankenlager einem Herzſchlage. Der Verſtorbene 
betrieb hier ſeit länger als 30 Jahren ein umfang— 
reiches Speditionsgeſchäft und war durch ſeinen 
rechtſchaffenen Charakter, ſeine raſtloſe Thätigkeit 
und ſein beſcheidenes Weſen in allen Kreiſen, mit 
denen ihn ſeine Wirkſamkeit in Verbindung brachte, 
hochgeachtet und beliebt. Herr R. war das zweit 
älteſte Mitglied der hieſigen Handelskammer, ver— 
trat dieſelbe im Bezirkseiſenbahnrath und hat ſich 
namentlich auf dem Gebiet des Tarifweſens hervor— 
ragende Verdienſte um unſere geſchäftlichen Be— 
ziehungen zu Rußland erworben. In der jüdiſchen 
Gemeinde bekleidete Herr Roſenfeld Ehrenämter und 
für das Allgemeinwohl bekundete er lebhaftes und 
thätiges Intereſſe. Die große Zahl ſeiner Freunde 
und Bekannten wird dem Verftorbenen ein ehren— 
volles und herzliches Andenken bewahren. 

Schwetz, 22. Febr. In der geſtrigen General- 
Verſammlung der hieſigen Schützeugeſellſchaft wurde 
vom Vorſtande den Mitgliedern die Mittheilung 
gemacht, daß der geplante Umbau des bisherigen 
Schützenſaales zu Reſtaurationszimmern und der 
Anbau eines ueuen größeren Saales 12000 Mk. 
erfordern würde. Die Geſellſchaft erklärte ſich 
damit einverſtanden und es ſoll mit dem Bau nun: 
mehr in nächſter Zeit vorgegangen werden. Da 
die hieſige Schützengeſellſchaft in dieſem Jahre ihr 
50jähriges Beſtehen feiert und zu dieſer Feier auch 
auswärtige Schützenvereine Einladungen erhalten 
werden, ſo ſoll der Bau bis dahin fertig geſtellt 
ſein und die Einweihung deſſelben gleichzeitig mit 
dem Feſte ſtattfinden. N 

Bromberg, 22. Febr. Am Sonnabend ſpät 
Abends wurden die Bewohner der Wilhelmſtraße 
durch Hülfe- und Schmerzensſchreie, die vom 
evangeliſchen Kirchhofe herkamen, aus ihrer Ruhe 
geſtört. Es wurde der Kirchhof abgeſucht und da 
fand man einen auf einem Grabe liegenden jungen 
Mann, der laut jammerte und ſchrie. So viel 
hörte man heraus, daß er Gift genommen habe, 
welches ihm im Leibe große Schmerzen bereitete. 
Der Bedauernswerthe — es war der Klempuer— 
geſelle Ernſt Tiller von hier — wurde nach dem 


„Jetzt aber, mein Herr Graf Grittano, ſprechen 
wir aus einem anderen Tone! Ich bin nicht nur 
die Tochter Ihres Bruders, darf nicht nur Ihren 
Namen führen, ſondern bin auch die Erbin der 
Reichthümer, die Sie beſitzen. Alles, alles ſollen 
Sie mir herausgeben! Für mein Kind, das ich nun 
auch finden werde! 

Sie hat an den Grafen geſchrieben, hat ihn von 
dem Auffinden von Papieren unterrichtet, die ihre 
Rechte unwiderleglich beweiſen, aber das Tagebuch 
enthält keinen Nachweis darüber, ob ſie auch darauf 
ohne Antwort geblieben iſt. Es bricht an dieſer 
Stelle ab. 

Und in ihrem Nachlaß hat ſich kein Brief weder 
von dem Grafen Grittano noch ſonſt von jemand 
gefunden. Hat ſie ſolche nie erhalten oder ſie 
immer ſogleich vernichtet? 

Was endlich iſt aus den Papieren geworden, 
die ſie unter dem Bildniß gefunden haben wollte 
und mit ſo großer Freude begrüßt hat? Kiliane 
hat davon nichts geſehen. Sollte fie fie wieder 
an der Stelle, wo ſie gelegen hatten, verborgen 
haben? 

Trotzdem das Licht des anbrechenden Tages 
ſchon durch die Ritzen der geſchloſſenen Fenſterläden 
drang, Kilianens Augen vom Leſen und Weinen 
ganz verſchwollen waren und ihr Kopf heftig 
ſchmerzte, holte ſie doch das Porträt noch herbei. 
Der Rahmen war morſch, mochte der früheren Be⸗ 
figerin unter der Hand zerbrochen und von ihr 
nothdürftig wieder zuſammengeſchoben ſein, aber es 
war dahinter auch nicht das kleinſte Blättchen 
Papier zu entdecken. Nur ein ſchwacher Duft, als 
habe ſich in dem Vehältniß irgend eine wohl⸗ 
riechende Eſſenz befunden, wehte ihr entgegen 

„Wo ſind die Papiere geblieben? fragte ſich 
Kiliane nochmals. War auch dieſer Fund nur 
eine der vielen Einbildungen, unter denen ihre 
arme Mutter gelitten hatte oder beruhte er auf 
Wahrheit? War das Letztere der Fall, dann war 
ja Alles, was die Unglückliche ihr Leben lang be⸗ 
hauptet, begründet geweſen, dann war ſie eine ge⸗ 
borene Gräfin Grittano und ihr, der Tochter, lag 
es ob, der Schwerverkaunten, der grauſam Benach⸗ 
theiligten noch nach ihrem Tode zu ihrem Rechte 
zu verhelfen. Sie mußte den Kampf, den Jene 
aufnehmen, nicht 


wo er heute Morgen 
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verſtorben iſt. Liebesgram iſt die Urſache zum 
Selbſtmorde geweſen; T. war kränklich und deshalb 
wollte ſeine Braut das Verhältniß zu ihm löſen. 

Bromberg, 22. Febr. Der hieſige Ver— 
ſchönerungsverein hat in ſeiner letzten General— 
verſammlung ſeine Auflöſung beſchloſſen. Das 
Vermögen, welches nach Abzug einiger Zahlungen 
35000 Mk. beträgt, fällt an den Magiſtrat. 
Dieſer hat dafür die Verpflichtung übernommen, 
im Sinne des Verſchönerungsvereins weiter zu 
arbeiten und zunächſt eine Sammelmaſſe von 
40000 Mk. anzulegen. 

Stuhm, 21. Febr. In der vergangenen Woche 
wurde dem Beſitzer B. zu Peterswalde eine Menge 
Getreide von der Dreſchtenne geſtohlen. Der 
Verdacht, den Diebſtahl ausgeführt zu haben, lenkte 
ſich auf den Arbeiter Franz Sakſchewski zu Stuhmer- 
felde. Die bei dieſem vorgenommene Hausſuchung 
fiel zunächſt fruchtlos aus, zuletzt fiel dem Beamten 
aber der in der Stube errichtete mit Kruzifix und 
Heiligenbildern geſchmückte Altar auf. Als er 
die Altardecke in die Höhe hob, ſtanden da die 
zwei Säcke mit dem geſtohlenen Getreide. 

2) Allenſtein, 23. Febr. Hundertfünfzig Mark 
Belohnung ſetzt die Königliche Staatsanwaltſchaft 
hierſelbſt für nachfolgende Angelegenheit aus: Am 
20. Januar d. J. iſt dem Gaſtwirth Cislinski zu 
Gr. Koſchlau, Kreiſes Neidenburg, aus dem ver— 
ſchloſſenen Schranke ein verſchloſſener Kaſten aus 
Holz mit Inhalt geſtohlen worden. Der Kaſten iſt 
ſpäter erbrochen und ſeines Inhalts beraubt auf 
der Feldmark Gr. Koſchlau aufgefunden worden. 
Entwendet ſind: Zwei Hypothekenbriefe über je 
3000 Mark, eingetragen in Gr. Bislaw, ein Tauſend— 
markſchein und ungefähr 1300 Mark in Hundert⸗ 
markſcheinen und etwa 100 Mark in Gold und 
Silber. Der That dringend verdächtig iſt ein ge— 
wehe Gorolski oder Ziarulski aus dem Kreiſe 

Mar (Weſtpr.), welcher im Herbſt des Jahres 1897 
während des Manövers als Offiziersburſche bei 
Cislinski einquartirt geweſen und zur Zeit des Dieb— 
ſtahls in Gr. Koſchlau anweſend geweſen iſt. Er 
iſt ferner verdächtig, ein Pferd in Rybno geſtohlen 
zu haben. 

Mohrungen, 22. Febr. Ein bedauernswerther 
Unfall hat eine hieſige Familie in Trauer ver— 
ſetzt. Der Abbaubeſitzer Sonnenfeld Mohrungen 
befand ſich geſtern Abend in der Stadt. Als 
Morgens gegen 5 Uhr nach S. Nachfrage gehalten, 
er jedoch nicht heimiſch gefunden wurde, ging man 
auf die Suche und fand ihn im Drehlefluß er— 
trunken vor. S. war von dem entlang des Fluſſes 
laufenden Stege abgeſtürzt und ſo verunglückt. 
Alle Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. 

Königsberg, 22. Februar. Mehr als 
12000 Mk. in den Jahren 1891—97 auf be- 
trügeriſche Weiſe ſich angeeignet zu haben, war in 
der heutigen Sitzung der Strafkammer der Buch- 
halter Guido Steinhauer, der ſich ſeit ſieben 
Monaten in der Unterſuchungshaft befindet, ange— 
ſchuldigt. Der Angeklagte war ſeit dem Jahre 
1888 in der Königsberger Maſchinenfabrik, Aktien- 
Geſellſchaft, mit einem Anfangsgehalt von 50 
Mk. monatlich, welches im Laufe der Jahre auf 
135 Mk. erhöht wurde, angeſtellt. Früh ver» 


b e nk — — 


aus Hochmuth oder Habſucht, nicht um des Reich- 
thums willen, ſondern um das Andenken der 
Mutter zu ehren, um ſie zu rechtfertigen. 

Die verſchiedenſten Gedanken kreuzten ſich in 
ihrem Hirn. Sie wollte ſogleich am anderen Tage 
der Großmutter ſo viel von dem Inhalt des Tage⸗ 
buches mittheilen, wie erforderlich war, um ihr den 
Vorwurf zu machen, daß ſie grauſam und ungerecht 
gegen die Gattin ihres Sohnes gehandelt hatte, um 
ihr zu beweiſen, daß dieſe mit allen ihren Angaben 
im Rechte geweſen war. Sie wollte an den Grafen 
Grittano und den Marcheſe del Vaſte ſchreiben, ſie 
wollte — 

Ach, ſie wollte alles, um dann tief aufſtöhnend 
zu ſeufzen. 3 ö 

„Sie werden mir ſo wenig glauben, wie ſie 
meiner armen Mutter geglaubt haben! Sie werden 
mich auch eine Betrügerin oder eine Irrſinnige 
nennen, denn ich habe keine Beweiſe! Wo ſind die 
Papiere, von denen meine Mutter ſpricht? Sollten 
fie in der That nur in ihrer Einbildung exiſtirt 
haben? Sollte das zufällige Zerbrechen des morſch 
gewordenen Rahmens dieſe Wahnvorſtellung bei ihr 
erzeugt haben?“ 

Obwohl die letztere Annahme die einfachſte und 
nächſtliegendſte geweſen wäre, konnte Kiliane ſich 
damit nicht abfinden. Die auf die Papiere bezüg⸗ 
lichen Stellen des Tagebuches klangen jo beſtimmt, 
die Schreiberin zählte auf, daß ſie aus einem Briefe 
ihrer Mutter an ihr zurückgelaſſenes Kind, aus dem 
Trauzeugniß ihrer Eltern, aus deren Taufzeugniſſen 
und ihrem eigenen beſtanden hatten. Das waren 
Thatſachen, wie ſie vorgekommen ſein mußten und 
nicht von einem kranken Hirn ausgebrütet ſein 
konnten. Und warum wäre, wenn dem doch, ſo 
wäre, die Unglückliche erſt jetzt darauf verfallen? 

„Wer löſt mir dieſe Räthſel?“ ftöhnte Kiliane. 
„Mutter, Mutter, ich muß Dein Erbe antreten, 
aber was ſoll ich anfangen, um es zu einem 
beſſeren Ende zu führen als Du? Wird Ernſt mir 
glauben? Wird er mir beiſtehen? Darf ich meine 
Hand in die ſeinige legen? Trage ich nicht über 
ſeine Schwelle denſelben Fluch, den meine Mutter 
meinem Vater gebracht?“ 

Sie fühlte, daß ſie mit ihren Kräften zu Ende 
war; das Zimmer drehte ſich wie im Kreiſe mit 
ihr. Kaum, daß ſie ſich noch ſo lange aufrecht 
hielt, um die Tagebücher und das Porträt zu ver⸗ 


heirathet und mit einer großen Familie geſegnet, 
kam er mit ſeinem Gehalte nicht mehr aus und 
vergriff ſich deshalb an dem Gelde der Fabrik und 
fälſchte zur Verdeckung der Unterſchlagungen die 
Bücher. Der Beſchuldigte hat die Gelder theils für 
ſeine Familie, mit welcher er auf großem Fuße 
lebte, verausgabt, theils, nachdem er ſich von ſeiner 
Frau und ſeinen Kindern getrennt hatte, mit ſeiner 
Geliebten verpraßt. Der Gerichtshof verurtheilte 
ihn zu zwei Jahren und neun Monaten Ge 
fängniß. 

Königsberg, 22. Febr. Ein junges Mädchen, 
das ihrem unverheirateten Bruder, einem in Hamm 
wohnenden hamburgiſchen Staatsbeamten, den Haus⸗ 
halt führte, lernte anf dem „nicht mehr ungewöhn⸗ 
lichen Wege“ der Zeitungsannoncen einen Menſchen 
kennen, der vorgab, daß er in Amerika wohlſituirt 
ſei und ſich 4 Wochen lang in Hamburg aufhalte, 
um ſich eine Frau zu ſuchen und ſie mit nach 
Amerika zu nehmen. Er erklärte dem Mädchen, 
das einen ſehr guten Leumund beſitzt, daß er es 
heirathen wolle, doch könne die Hochzeit wegen der 
Kürze der ihm verbliebenen Zeit nicht in Deutſchland 
mehr vorgenommen werden. Er wollte ſich in 
England mit ſeiner Erkorenen trauen laſſen, da 
dort keine Formalitäten zu erfüllen ſeien. Das 
Mädchen glaubte alles und entfloh mit dem Menſchen. 
Von Köln aus ſandte ſie einen Brief an ihren 
Bruder, in dem ſie dieſem ihren Entſchluß mittheilte, 
daß ſie mit ihrem Geliebten — und zukünftigen 
Manne nach Vliſſingen fahre ꝛc. Dieſer Brief, der 
vor zehn Tagen eintraf, iſt das letzte Lebenszeichen 
von dem Mädchen. Der Bruder hat ermittelt, daß 
ihr Entführer bereits in Amerika verheirathet iſt. 
Es iſt nach dem „Ham. Corr.“ ein aus Königsberg 
gebürtiger Menſch, der ſich nicht 4 Wochen, ſondern 
9 Monate hier in Hamburg aufgehalten hat. Es 
liegt die Befürchtung nahe, daß das Mädchen das 
Opfer eines ſchändlichen Mädchenhändlers ge- 
worden ſei. 

Tilſit, 22. Febr. In letzter Zeit werden faſt 
täglich falſche 20- und 10 Pfennigſtücke angehalten 
und der Polizet eingeliefert. Die Falfikate ſind 
recht mangelhaft hergeſtellt, ſo daß fie mit Leichtig⸗ 
keit als ſolche erkennbar ſind. Der Polizei iſt es 
gelungen, am 19. d. Mts. einem Falſchmünzer 
auf die Spur zu kommen und ihn feſtzunehmen. 
Bei dieſer Gelegenheit hat man ganz vorzügliche 
Formen in der Wohnung des Verhafteten vorge— 


Stolp, 22. Febr. Von den hieſigen Maurer⸗ 
meiſtern ſind für die bei ihnen beſchäftigten 
Maurergeſellen und Arbeiter Arbeitsordnungen 
ausgearbeitet worden, welche den Genuß geiſtiger 
Getränke und das Rauchen während der Arbeitszeit 
unterſagen. Auch das bei den Bauarbeitern übliche 
„Schnüren“ der den Bau beſuchenden Perſonen 
zum Zwecke des Erzwingens von Geldgeſchenken zu 
Getränken ſoll in Zukunft unterbleiben. Zuwider⸗ 
handlungen gegen dieſe Beſtimmungen ſind mit 
Strafen bis zu drei Mark eventl. Entlaſſung be⸗ 
droht. Da die Geſellen ſich dieſer Arbeitsordnung 
nicht unterwerfen wollen, haben ſie am Montag 
bei den Meiſtern, welche dieſe Arbeitsordnung unter⸗ 
zeichnet haben, die Arbeit eingeſtellt. 


Von Nah und Fern. 


* Beim Ankleiden zum Maskenball ver⸗ 
unglückte in Berlin ein 17jähriges Mädchen. 
Sie kam mit ihren leichten Kleidern einer Lampe 
zu nahe, jene fingen Feuer und das Mädchen erlitt 
ſchwere Brandwunden. Es wurde in einem 
Krankenwagen nach dem Lazaruskrankenhauſe ge— 
bracht, wo das unglückliche Mädchen bereits in der 
Nacht ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt. 

* Elberfeld, 22. Februar. Ein intereſſanter 
Prozeß iſt am hieſigen Amtsgericht als erſter Inſtanz 
entſchieden worden. Bekanntlich hat der letzte große 
Brand der Elberfelder Farbenfabriken vorm. 
Bayer u. Cie. einen großen „Farbenregen“ zur 
Folge gehabt, durch den meilenweit auf den Bleichen 
liegende Wäſche bunt gefärbt wurde. Einer der 
Geſchädigten hat nun eine Feuerverſicherung 
auf Schadenerſatz verklagt, und dieſer Prozeß 
iſt jetzt vom Amtsgericht zu Gunſten des Klägers 
entſchieden worden. Die betreffende Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft hatte erklärt, ſie werde, wenn 
ſie den Prozeß rechtskräftig verliere, ſämmtliche 
anderen Verſicherungsnehmer ſchadlos halten. Zu⸗ 
vor wird ſich natürlich erſt noch das Landgericht 
mit der Sache zu beſchäftigen haben. 

* Düſſeldorf, 19. Febr. Einen Beitrag zu 
dem Kapitel „Uebergriffe der Schutz⸗ 
leute“ lieferte auch eine Verhandlung vor der 
hieſigen Strafkammer. Die Kutſcher Kohl und 
Schiffer waren beſchuldigt, den Schutzmann Jordans 
aus M.⸗Gladbach angegriffen nud mißhandelt zu 
haben. Die Angeklagten ſollen groben Unfug ver⸗ 


funden und beſchlagnahmt. Geſtern in der Mittags- | übt und, von dem Schutzmann zur Ruhe ver⸗ 


ſtunde wurde auf einem Grundſtücke der Landwehrs— 
ſtraße eine umfangreiche Durchſuchung unter Leitung 
des Polizei⸗Inſpektors abgehalten. 

Lyck, 22. Febr. Ein zärtlicher Ehegatte 
ſtand Sonnabend in der Perſon des Maurers und 
Käthners Gottlieb Bury aus Heydick vor den Ge— 
ſchworenen. Seine Ehefrau hatte ihn wegen Miß⸗ 
handlungen verlaſſen und war zu ihren Eltern 
gegangen. Dort ſuchte B. ſie am 4. Januar auf, 
forderte ſie auf, wieder zu ihm zu kommen, und 
als ſie ſich weigerte, dies zu thun, zerſchmetterte er 
ihr durch einen Stockhieb das Naſenbein. Am 
Abend zündete er dann das Haus, in welchem ſich 
feine Frau aufhielt, an, jo daß daſſelbe nieber- 
brannte. B. wurde zu 6 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt. 


ſchließen und die Lampe auszulöſchen. 


wieſen, dieſen durchgeprügelt haben. Die Be⸗ 
weisaufnahme ergab jedoch, daß der 
Kutſcher Kohl von dem Schutzmann 
zuerſt in's Geſicht geſchlagen worden 


iſt, worauf er ſich dann allerdings mit ſeinem 
Kollegen zur Wehr ſetzte. Der Staatsanwalt be- 
antragte trotzdem 3 und 2 d⅛à Jahre Gefängniß. 
Das Gericht ſprach die Angeklagten frei, indem 
es ausführte, daß ſich die Angeklagten in Noth— 
wehr befunden hätten. Da der Beamte den einen 
Kutſcher zuerſt ſchlug, befand er ſich nicht mehr in 
der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes, ſodaß 
die Schlägerei nur als eine Prügelei zwiſchen Privat⸗ 
perſonen anzuſehen ſei. 

* Metz, 22. Febr. Der „Metzer Zeitung“ zu⸗ 
folge erfuhr die Metzer Abordnung, die geſtern 


Angekleidet, er die vom Alter vergilbten, vom langen Liegen 


ſank fie auf ihr Lager und verſank in einen fehwe- Jan den Rändern durchgeriebenen Papiere eines 
ren unerquicklichen Schlaf, aus dem fie ein lautes] nach dem anderen entfaltete, zählte er auf: „Hier 


Rufen und Pochen weckte. 
Herbſttag hineingeſchlafen. 
XII 


Sie hatte tief in den 


Graf Vincenzo Grittano ging mit großen Schrit⸗ 


iſt das Taufzeugniß und der Todtenſchein Ihres 
ſeit vielen Jahren in Gott ruhenden Bruders, 
des Grafen Leonardo Grittano, hier das Tauf⸗ 
zeugniß ſeiner Gemahlin, der Marcheſa Marta 


ten in feinem Zimmer auf und ab, deſſen Fenſter] del Vaſte, die als Schweſter Annunciata im Kloſter 


geöffnet ſtanden; eine ſonnendurchwärmte Luft und 
ganze Wogen von Blüthenduften flutheten herein, 
aber der alte Herr ſchien wenig davon angemuthet. 
Als ob er fröſtelte, zog er den nicht ganz ſauberen 
um den hageren Körper ſchlotternden Schlafrock feſter 
zuſammen und ſchaute finſter und grämlich auf 
einen in devoter Haltung auf einem Stuhl am Tiſch 
ſitzenden Mann, der eine geöffnete Brieftaſche und 
ein Packet Schriften vor ſich liegen hatte, über die 
er ſoeben eingehenden Bericht erſtattete. Stehen 
bleibend fiel ihm der Graf in die Rede: 

„Laß das, Guiſeppo, was die Papiere enthalten, 
kann ich allein nachleſen. Ich möchte zunächſt 
wiſſen, warum Du ſie mir erſt heute bringſt, da 
ſie ſich doch, wie Du ſagſt, ſchon ſeit etlichen 
Wochen in Deinem Beige befinden. 

Der mit dem Namen Guiſeppo Angeredete, ein 
Mann in mittleren Jahren mit gelbem Teint, 
ſchwarzen, ſtechenden Augen, einer ſcharf gekrümmten 
Naſe und einer ſtark an einen Raubvogel er- 
innernden Phyſiognomie, richtete wie von unten 
herauf einen lauernden Blick auf den Grafen und 
antwortete dann mit gedämpfter Stimme: 

„Ich habe Ihnen die Gründe ſchon ſchriftlich 
mitgetheilt, Vetter.“ 

„Nenne mich nicht ſo!“ fuhr ihn der Graf an, 
ich will nicht, daß Jemand etwas von unſerer Ver⸗ 
wandtſchaft erfährt. Du biſt für mich —“ 

„Guiſeppo Vanelli, wandernder Gipskünſtler, fo 
ſteht es in meinem Paß,“ erwiderte, ſich tief, aber 
ironiſch verbeugend, der Andere, „ich werde mir das 
geſagt fein laſſen, Herr Graf. Kommen wir alfo 
zum Geſchäftlichen.“ Er ſtand bei dieſen Worten 
auf, ſchloß die Fenſter, ſetzte ſich wieder und for⸗ 
derte durch eine einladende Handbewegung den 
Grafen auf, ebenfalls Platz zu nehmen. 

Der Graf blieb jedoch hinter dem Stuhl ſtehen, 
ſtemmte beide Arme auf deſſen Lehne und ſagte ſehr 
verbiſſen: 

„Was Du unter „Geſchäftliches“ verſtehſt, kennt 
man. So weit ſind wir noch nicht. Zuerſt will 
ich wiſſen, wie Du Deinen Auftrag ausgeführt 
haſt.“ , , 
Vanelli ſchuippte wegwerfend mit den Fingern. 
„Das „wie“ könnte Ihnen, dächte ich, gleichgiltig 
ſein, wenn nur die Ergebniſſe befriedigend ſind. 
Ich meine aber, daß Ihnen in dieſer Beziehung 
nichts zu wünſchen übrig bliebe. Ich habe Ihnen 
alles gebracht, was Ihnen in der Hand eines 
Anderen gefährlich werden konnte.“ Und während 


der Karmeliterinnen in Venedig geſtorben ift, hier 
endlich der Trauſchein des Paares und das Tauf⸗ 
zeugniß ihrer in Salzburg geborenen, nach der 
Mutter Maria genannten und von einem katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen getauften Tochter. Außerdem zwei 
Briefe, einen, den die Gräfin Grittano an ihre 
Tochter geſchrieben und mit den anderen Papieren 
in dem Rahmen ihres Bildes verborgen hat, einen 
zweiten von Frau von Brenken, an ein Kind von 
ihr gerichtet, das garnicht vorhanden iſt, deſſen 
Geſchlecht und Namen ſie nicht kennt. Sie hat ihn 
für den Fall eines plötzlichen Todes ihrem nur in 
ihrem wirren Hirn vorhandenen Erben hinter— 
laſſen.“ f 

Graf Grittano lachte heiſer und häßlich auf. 
„So meinſt Du? Ich ſage Dir aber, der Erbe 
. vorhanden und hat ſich bereits gemeldet. Da 
ies!“ 

Er war an ſeinen Schreibtiſch getreten, hatte 
einen Brief herausgenommen und ſchleuderte den- 
ſelben nun Vanelli zu, der eine Brille auf die 
Naſe klemmte und das Schreiben langſam und be⸗ 
dächtig durchſtudirte. Graf Grittano beobachtete 
ihn währenddeſſen ſehr aufmerkſam, ward aber ob 
ſeines langen Zögerns ungeduldig und rief endlich: 

„Nun, was ſagſt Du dazu?“ 

„Daß die Frau Maria von Brenken wie mit 
allen ihren Behauptungen auch darin Recht gehabt 
hat, daß ſie ein Kind beſeſſen, das man ihr ge⸗ 
raubt hat,“ erwiderte Vanelli gelaſſen, und da- 
durch ganz außer ſich gebracht, ſchrie der Graf: 

„Weiter nichts?“ 

„Ich wüßte wirklich nicht, was ich dazu noch 
ſagen ſollte,“ entgegnete der Andere, ohne ſich aus 
ſeiner Ruhe bringen zu laſſen. 

„So? Erſcheint es Dir ſo unweſentlich, daß an 
die Stelle der einen Querulantin nun die andere 
getreten iſt?“ ſchrie der Graf. „Die Mutter hat 
mich ihr ganzes Leben lang mit Briefen, mit 
Forderungen und Drohungen verfolgt, die Tochter 
ſcheint das Geſchäft fortſetzen zu wollen.“ 

„Mit dem gleichen Ergebniß wie die geborene 
Gräfin Grittano,“ ſagte Vanelli gleichmüthig. „Sie 
wird darüber irrſinnig werden oder man wird auch 
ſie für irrſinnig halten, wie jene. Die Sache 
konnte gefährlich werden, wenn nicht eine geſchickte 
und treue Hand alles entfernt hätte, was ihr als 
Beweis dienen konnte.“ 

N „Alles!“ wiederholte erboſt der Graf. „Das 
iſt eben nicht geſchehen! Die Tochter oder wer ſonſt 


Mittag vom Kaiſer empfangen wurde, daß das 
Fort Steinmetz beſtehen bleibe, ebenſo das 
Deutſche Thor als hiſtoriſches Denkmal. Die 
Rayonbeſchränkung werde nach Durchführung der 
Schleifung aufgehoben werden. Das in Betracht 
kommende Gelände muß vorher verkauft und der 
Bebauungsplan feſtgeſtellt ſein. Die Stadt Metz 
hat das Vorkaufsrecht. 

* Sächſiſcher Dialekt. Bei Berathung des 
Haushalts der Univerſität Leipzig in der zweiten 
ſächſiſchen Kammer brachte der konſervative Abg. 
Opitz⸗Treuen die Ausbildung des landmannſchaftlichen 
Idioms zur Sprache. Opitz führte aus, es ſei bei 
der Aufmerkſamkeit, die man heute den verſchieden⸗ 
artigen deutſchen Dialekten zuwende, auch ein ſäch⸗ 
ſiſches Idiom in die Literatur eingeführt worden, 
allerdings mit weſentlich anderem Erfolg, als bei 
den anderen Dialekten. Denn der ſächſiſche Volks⸗ 
ſtamm werde durch dieſen ihm imputirten Dialekt 
als ſchwächlich und läppiſch Hingeftellt, während ſich 
dieſer Volksſtamm an Intelligenz, Fleiß, Energie 
2c. mit jedem anderen meſſen könne. Es entſpreche 
daher die Art und Weiſe, wie man dieſen ſächſiſchen 
Dialekt pflege und wiedergebe, nicht den Thatſachen. 
Er bäte dringend, dieſe Richtung nicht bewußt oder 
unbewußt zu unterſtützen. Man mache ihn eben 
durch Zettel aufmerkſam, daß Sachſen gerettet werden 
könnte, wenn man den vogtländiſchen Dialekt pflege. 
(Große Heiterkeit.) Der Dialekt ſei jedenfalls rein 
und unverfälſcht. Die Sache habe ihre ſehr ernſte 
Seite und er bitte dringend, daß jeder dazu beitrage, 
dieſer Richtung entgegenzutreten, daß auch die Volks⸗ 
ſchule in den Dienſt dieſer Beſtrebungen einbezogen 
und dort ein gutes, unverfälſchtes Idiom gelehrt 
werde. 

* Geſeke, 23. Februar. Heute Morgen 
ſtießen auf dem hieſigen Bahnhofe zwei Güter- 
züge zuſammen. Ein großer Theil der Wagen 
wurde zertrümmert. Der Materialſchaden iſt be⸗ 
deutend. Die Strecke Aachen -Kaſſel-Berlin iſt ge- 
ſperrt. 


* Seltene Ehrlichkeit. In der Mitte der 


achtziger Jahre lebte in Roſtow am Don (Rußland) 


ein gewiſſer Sherinzew, der ſich mit dem Getreide— 
handel beſchäftigte. Er verlor ſein Vermögen und 
wurde bankerott. Seine Schulden erreichten die 
Höhe von 400000 Rubel, während der Baarbeſtand 
bloß 70000 Rubel betrug. Sherinzew' gab ſein 
Geſchäft auf und behielt nur einige hundert Rubel, 
brachte ſeine Familie in ſeine Heimath und begab 
ſich in die weite Welt, um von Neuem anzufangen. 
So verfloſſen mehrere Jahre, während welcher die 
Familie von ihrem Haupt keine Nachricht bekam. 
Endlich erhielt ſeine Tochter, die bei der Abreiſe 
des Vaters noch ein kleines Mädchen war, aus 
Argentinien eine Auweiſung auf 50000 Rubel und 
bald darauf auch einen Brief, in dem der Vater 
ſie erſuchte, eine Verſammlung ſeiner ehemaligen 
Gläubiger zu veranſtalten und ihnen zu eröffnen, 
daß er bereit ſei, ſeine alten Schulden bis auf 
Heller und Pfennig, mit Zinſen und Zinſeszinſen 
zu bezahlen, und zu dieſem Zweck eine Summe von 
550000 Rubel beſtimmt habe. 

* Ein neuer Rieſenthurm wird wieder ein⸗ 
mal in Amerika geplant, und zwar ſoll er in New⸗ 


Vork errichtet werden zum Andenken an die Einver⸗ 


über den Nachlaß jener Frau kam, durfte nicht er⸗ 
fahren, daß ſie Papiere gefunden hat, daß ſolche 
vorhanden geweſen ſind.“ 
„Wie hätte man das vermeiden ſollen?“ 
„Du fragſt noch? Die hinterlaſſenen Aufzeich⸗ 
nungen hätten entfernt, vernichtet werden müſſen!“ 
„So meinen Sie das, mein gnädigſter Herr 
Graf?“ Vanelli blickte wie beluſtigt dem wieder im 
Zimmer auf und ab raſenden Grafen nach, „und ich 
meine, es wäre ein grober Fehler geweſen, ſie wegzu⸗ 
nehmen. Die Bäckersleute, bei denen Frau v. Brenken 
wohnte, wußten, daß ſie ein Tagebuch geführt hat, hätte 
man das nicht vorgefunden, hätte nur das geringſte von 
ihren Habſeligkeiten gefehlt, fo würde das Verdacht er- 
regt haben.“ 
„Und Du fürchteteſt Dich?“ 
„Warum ſoll ich meine Haut muthwillig zum 
Markte tragen?“ 
„Feigling!“ — 
„Ich weiß nicht, wer der Feigling iſt; der, 
welcher hübſch in Sicherheit bleibt und den Andern 
die Kaſtanien für ſich aus dem Feuer holen läßt 
oder der, welcher das übernommene ſchwierige Ge⸗ 
ſchäft mit Geſchick, aber mit Vorſicht ausführt,“ 
entgegnete Vanelli giftig. 
„Du Haft es nicht meiner ſchönen Augen halber 
gethan!“ ſchrie der Graf. ' 
„Nein, ſolch ein Narr bin ich nicht. Für nichts 
und wieder nichts ſteckt Guiſeppo Vanelli nicht den 
Hals in die Schlinge; nur mit genauer Noth —“ 
„Schweig! Schweig!“ unterbrach ihn der Graf 
und ſtreckte ihm gebieteriſch die Hand entgegen. 
„Ich will von der Geſchichte nichts hören, habe Dir 
das nicht geheißen!“ N 
„Nein, Sie ſagen nur: lieber Vetter — damals 
nannten Sie mich ſo, Herr Graf — lieber Vetter 
reiſe nach Deutſchland, ſieh zu, von dem irrſinnigen 
Weibe — Ihre Frau Nichte, Herr Graf — die 
Papiere zu erhalten, mit Güte, mit Liſt oder mit 
Gewalt, und bringſt Du ſie mir, dann fannft Du 
ordern, t 5 illſt —“ 
f „Das ist 1 donnerte der Graf und 
trat mit erhobener Hand auf den ſich ſchnell ducken⸗ 
den Vanelli zu. „Ich verſprach Dir nur einen ſehr 
angemeſſenen Lohn und gab Dir auch ſogleich eine 
anſehnliche Summe.“ ns 
Zehrpfeunig für bie Reiſe, nichts weiter. 
Es iſt alles darauf gegangen, ich habe noch zulegen 
müſſen und bin jetzt fo kahl wie —“ 
„Wer hieß 


„Wie immer!“ fiel der Graf ein. 
Dich, lange unterwegs bleiben?“ 

„Die Klugheit. Der wandernde Gipskünſtler 
durfte nicht ſogleich nach — nun nach jenem Er⸗ 
eigniß in der Bieſenthalerſtraße direkt von Berlin 
nach Rom zurückkehren: er mußte Kreuz⸗ und Quer⸗ 
züge durch Deutſchland machen.“ 

„Ich ſehe die Nothwendigkeit nicht ein.“ 

„Ich durfte keinen Verdacht erregen.“ 


leibung der Vorſtädte und der Entſtehung von 
„Groß⸗New⸗York“. Mit einer Kleinigkeit wollen 
ſich die amerikaniſchen Ingenieure natürlich nicht 
abgeben und ſo ſoll denn der Rieſenthurm eine 
Höhe von nicht weniger als 652 Meter erhalten, 
alſo ein doppelter Eiffelthurm. Nach dem von 
Freye entworfenen Plane ſoll der Thurm ganz 
aus Stahl gebaut werden und einen Zwölfeckigen 
Querſchnitt erhalten, der am Boden einen Durch— 
meſſer von etwa 91 Meter beſitzen würde, woran 
ſich noch der Anbau von vier Pavillons ſchließen 
würde. In der Mitte des Thurmes ſoll ſich eine 
Spindel befinden, um die eine Art Wendeltreppe 
gelegt wird von etwa 30 ½ Meter Durchmeſſer. 
Auf dieſer Spirale ſoll ein elektriſcher Wagen ver⸗ 
kehren, der die Paſſagiere nach einer Reiſe von 
etwa 4 Kilometer bis zur Spitze des Thurmes 


bringt. 
Lokale Nachrichten. 


Eine Abnahme der Kurzſichtigkeit wird 
neuerdings von vielen Augenärzten konſtatirt, und 
dieſe Thatſache wird auf die beſſere Beleuchtung 
der Schulräume zurückgeführt. Noch heute gehen 
die Anſichten der Opthalmologen über die Urſachen 
der Kurzſichtigkeit auseinander, doch herrſcht die 
Anſicht vor, daß die Kurzſichtigkeit zumeiſt erwor— 
ben iſt; nur die Fälle der ſtärkſten Kurzſichtigkeit 
find nicht ſelten auf eine angeborene Anlage zurüd» 
zuführen. Uebrigens iſt es zweifellos, daß ſeit 
Einführung des obligatoriſchen Schulzwanges die 
Kurzſichtigkeit ſehr bedeutend zugenommen hat. 
Allerdings handelte es ſich zuerſt nur um eine durch 
den Schuluntericht hervorgerufene Dispoſition, die 
erſt bei den ſpäteren Generationen zu den verſchie— 
denen Graden der Kurzſichtigkeit führte. Der Um⸗ 
ſtand, daß durch die neuerdings beſſere Beleuchtung 
der Schulzimmer die Zahl der Kurzſichtigen wieder 
in der Abnahme begriffen iſt, ſpricht für den gro— 
ßen praktiſchen Nutzen der modernen Schulhygieine, 
die auf dem bevorſtehenden Madrider hygieiniſchen 
Kongreß eines der Hauptthemen bilden wird. 

Uebertritt zum Landſturm. Mit dem 31. 
März desjenigen Kalenderjahres, in welchem das 
39. Lebensjahr vollendet wird, erfolgt der Ueber— 
tritt zum Landſturm zweiten Aufgebots. Die 
Landſturmpflicht im zweiten Aufgebot erliſcht mit 
dem 45. Lebensjahre, ohne daß es dazu einer 
beſonderen Verfügung bedarf. Die Aushändigung 
des Landſturmſcheines iſt bei dem zuſtändigen 
Bezirkskommando zu beantragen. 

Marienburger Pferdelotterie. Der General 
vertrieb der Marienburger Pferde - Lotterie 
wird in dieſem Jahre nicht mehr dem bisherigen 
Unternehmer, Herrn Heinze in Berlin, übergeben 
werden, da ein diesbezügliches Geſuch ſeitens des 
Herrn Oberpräſidenten nicht befürwortet wurde. 
Das Komitee für den Luxus Pferdemarkt muß ſich 
nun mit einem anderen Unternehmen in Verbindung 
ſetzen und füllen, wie die „Nogatzeitung“ hört, 
Verhandlungen mit einer Firma in Hannover an⸗ 
geknüpft werden. N 


— — 


„Ich wüßte nicht, welche Verbindung man zwiſchen 
jenem Ereigniß und Deiner Rückkehr nach Italien 
hätte finden können.“ 

„Wer kann ſagen, was die Spürnaſen der 
Poliziſten alles herausgeſchnüffelt hätten. Aber ob 
ich ein paar Wochen früher oder ſpäter kam, die 
Hauptſache iſt, Sie haben die Papiere, deren Auf⸗ 
finden die thörichte, übel berathene Frau Ihnen 
angezeigt hat. Wenn ſie damit anders verfahren 
wäre!“ * 

„Wie?“ fragte Graf Grittano ganz heiſer vor 
Schreck. 1 f 

„Nun, ſie brauchte ſie ja nur einem Advokaten 
zu geben, dann würde Ihnen eines Tages die Auf⸗ 
forderung zugeſtellt ſein, die Ihrem älteren Bruder 
gehörigen Güter und Gelder an ſeine rechtmäßige 
Erbin herauszugeben, und Sie wiſſen recht gut: 
angeſichts dieſer Papiere würden Sie von jedem 
Gerichtshof dazu verurtheilt worden ſein.“ 

„Das iſt noch die Frage.“ 

„Möchten Sie es auf eine Probe ankommen 
laſſen? Was meinen Sie wohl, wie viel Fräulein 
Kiliane von Brenken mir für dieſe Papiere zahlen 
würde? Hätte ich mir die Sache recht überlegt, 
wäre ich zu ihr gegangen.“ 8 

1 0 ee ſchrie der Graf, ſtürzte ſich 
auf die Papiere und bedeckte ſie mit beiden Händen, 
als fürchte er, Vanelli könne fie ihm noch entreißen. 
Lachend ſchaute der ihm zu und rief: 

„Ruhig Blut, Herr Graf. Der Vanelli iſt ja 
ein ſo ehrlicher Tropf, er hat Ihnen gebracht, was 
er . es 

„Nein; die Tagebücher fehlen.“ 

„Ich ſagte Ihnen ſchon, weshalb ich fie nicht 
1 durfte, und ſie können Ihnen nicht ſcha⸗ 
| „Doch; fie haben mir die Tochter der Verſtor⸗ 
benen auf den Hals gehetzt. Du haſt Deinen Auf— 
trag unvollkommen ausgeführt. \ 

„Das iſt eine leere Ausflucht!“ entgegnete 
Vanelli, indem er die Hände ballte; ſeine bisher ſo 
ruhigen Mienen verwandelten ſich in einen Ausdruck 
von Haß und Wuth, vor dem der Graf unwill— 
kürlich erbebte. ö . 

„Sie glauben ſich auf dieſe Weiſe um die Er⸗ 
füllung Ihres Verſprechens herumſchwindeln zu 
können, aber das ſoll Ihnen nicht gelingen,“ fuhr 
er, dem Grafen noch näher auf den Leib rückend, 
fort und lachte hämiſch und beluſtigt, als er ihn 
ängſtlich zurückweichen ſah. 

„Aber was denkſt Du von mir, mein lieber 
Giuſeppo,“ ſagte dieſer mit veränderter, ein⸗ 
ſchmeichelnder Stimme; „es fällt mir ja nicht ein, 
Dir meinen Dank vorenthalten, zu wollen, im 
Gegentheil —“ 


(Fortſetzung folgt.) 


